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Die Sprachenverordnungen
1897 und 1926 .

Kaum ein Ereignis der letzten Zeit hat
bei den Deutschen im In - und Ausland eine

solche Erregung hervorgerufen , wie die

Sprachcnverordnung . Schon der Titel

„Sprachenverordnung " evinnert an dunkle

Zeiten des alten Oesterreich . Auch der polnische
Graf Baden ! hat , als er in Oesterreich in den

Jahren 1896 und 1897 Ministerpräsident war
und Kramak mit ihm in der Negierung saß ,
die so heikle Sprachenfmgc im Wege einer Ver¬

ordnung , also durch Diktat , lösen wollen . Nahe ,
zu 30 Jahre sind seither vergangen , dennoch
stehen die Ereignisse von damals noch in leb -
Käfter Evinnerung : die Helle Empörung über

Form Md Art der Lösung dieses so schwierigen
Problems bei den Deutschen, die Obstruktion
der Sozialdemokraten und der deutsch-frei¬
heitlichen Parteien , die berilhmt gewordene Ob -

struktionSrode des Abgeordneten Dr . Lecher, der
von Dr . Kramak — damals österreichischer
Minister — unternommene Versuch der Droste -
lang der Redefreiheit und der Sturm unserer
Genosten auf des Präsidium , der dem Gewalt -
streich der Regierimg ein Ende bereitete , denn
wenige Tage darauf trat die Regierung Baden !

zurück . Von jenem Tage an konnte das öster¬
reichische Parlament nicht mehr gesunden . Es
wurde im folgenden Jahrzehnt eine Obstruk¬
tion von der anderen abgelöst , bis das Privi -
legienhaus in Schnmch und Schande zusammen¬
brach und durch das Parlament des allgemeinen
Wahlrechts abgelöst wurde . Aber schon war es

zu spät . Die nationalen Gegensätze waren be -
reits so verschärft , die Völker gegenseitig so
verhetzt, daß auch das allgememe Wahlrecht
nichts mehr ändern konnte und das Parlament
immer nur auf kurze Zeit flott gemacht werben
konnte . So haben die Sprachenverordnungen
des Grafen Baden ! dem alten Oesterreich erst
eigentlich das Grab geschaufelt , mindestens aber
in seinem Körper jene Krankheit zur Fieber -
glnt gesteigert , an der der niorsche Staat end¬

lich iin Weltkrieg unrühmlich starb .

Wanim m u ß t e es so kommen ? Weil es
in Oesterreich die Regierung immer verichmäht
hat, durch eine ernste Aktion die Nationen im

Staate zu versöhnen , zwischen ihren wider¬

streitenden Jnteresten einen Mittelweg zu fin¬
den im Interesse des Staates , dessen beste
Kräfte im nationalen Streite zersetzt wurden
und der — das war für jeden , der nicht mit

politischer Kurzsichtigkeit geschlagen war , klar
— dem sicheren Verfall entgegcngehen mußte .

Es ist , als ob die geschichtlichen Ereigniste
des alten Staates an den Machthabern in der

Tschechoslowakischen Republik spurlos vorüber -

gegangen wären . Es erben sich nicht nur Ge¬

setze uiw Rechte , sondern auch politische Fehler
und politische Verblendung wie eine ewige
Krankheit fort . Jene , die den tschechoslowaki¬
schen Staat heute regieren , haben gesehen , wo¬

hin ein Staat gelangt , der es nicht versteht ,
die ihn bewohnenden Völker mit seiner Existenz
zu versöhnen , und was eine Regierung anrichtet ,
die das so heikle Problem der Sprachenfrage
im Wege eines Diktates lösen will . Es wurde

und wird noch gezeigt werden , daß die

Sprachenverordnmrg zum Teil ungesetzlich ist
und im Boschwevdefall eine Anzahl ihrer Be¬

stimmungen vom Obersten Verwaltungs¬
gerichtshof aufgehoben werden dürfte , so daß
die Regierung wohl eine Reihe von Blamagen
erleben wird , nicht geringer als jene , die ihr
anläßlich der Beschwerde der Gastwirte im deut¬

schen Gebiete gegen die Anordnung der tsche¬
chischen Aufschriften und der zweisprachigen
Speisekarten durch den Obersten Verwaltungs -
gerichtshof bereitet wurde .

Die Folgen des unheilvollen Sprachen¬
diktats zeigen sich bereits . Erbitterung lodert
überall empor , Empörung über den Inhalt ,
der einer Verhöhnung der Miirderheitsrechte
einer Verletzung der im Friedensvertrag über¬

nommenen Pflichten gleichkommt und die

Unterdrückung der deutschen Bewohner offen -
sichllich zum Ziele hat . Empörung aber auch

Vroteft gegen die Anschläge
der gereschenven Aenktton .

Gegen die Gkuerpläne Oer Regierung . — Gegen Vie

Aufrechteryattung der Verlängerten RMitärdienftzett . —

Gegen das Anrecht der Sprachenverordnung .
Der Klub der deutsche, , sozialdemokratischen Abgeordneten und Senatoren und

der Partelvorstand haben in einer gestern abgehaltene » gemeinsamen Sitzung fol¬
gende Entschlieftung gesagt :

Der Parteivorstand brandmarkt die auf Verteuerung der Lebenshaltung der

Bevölkerung gerichteten reaktionären Plane der Koalition auf das Schärfste . In einer

Zeit des schwersten wirtschaftlichen Notstandes sollen die wichtig st en Bedarfs¬
artikel verteuert werden , während die Regierung gleichzeitig dem Bank -

kapital und den Agrariern durch Tteuerabschreibungen , Sanie¬

rung s f o n d s und durch Zölle freigebig Geschenke macht . Zn der un¬

aufschiebbaren , den Staatsbediensteten feierlich versprochenen Regelung
ihrer Bezüge würden selbst mäßige Ersparungen in den Repräsentationskosten der

Republik , vor allem aber in den MilitäranSlagen vollständig hinreichen . Ihre Bedeckung
durch eine neuerliche Belastung des Massenverbrauches ist ein Attentat auf die gesamte
konsumierende Bevölkerung .

Ein solches Attentat bereitet auch oie Militärverwaltung vor , indem
sie statt der Einführung der in der Washingtoner Deklaration und im Wehrgesetz vor¬

gesehenen Miliz , vor allem aber statt der mit dem heurigen Jahre automatisch ein¬
tretenden Herabsetzung der Militärdienstzeit — ganz gegen den Geist der revolutionären

Verheißungen , aber auch gegen die Friedensbeteuerungen des tschechostowakischen Staates
— die Aufrechterhaltung der um vier Monate verlängerten
Dien st zeit vorsieht und dahin abzielendc Gesetzesvorlagen für di « parlamenta¬
rische Behandlung vorbereitet . Dieser Schriit der Regierung würde von der gesamten
Bevölkerung als F a u st s ch l a g empfunden werden und auf den h e f t i g st e n Wider -

stand derselben stoßen . Wir warnen daher schon setzt vor der Verwirklichung dieser
Absicht .

Der Partelvorstand protestiert auf das Entschiedenste dagegen , daß die Regierung
und die Mehrheitsparteien gleich zu Beginn der Gesehgebungsperiodc und angesichts der

Fülle von wichtigen gesetzgeberischen Aufgaben das Parlament durch zwei Monate voll¬
kommen ausgeschaltet haben . Er billigt den Einberufungsantrag unserer Parlaments¬
fraktion , deren Bemühungen es gelungen ist, dem ParlamentSprasidium die Einberufung
des Abgeordnetenhauses abzunötigen und verlvahrt sich gegen den Versuch deS Präsidiums ,
sich durch Vergewaltigung der Geschäftsordnung der meritorischcn Erledigung des Ein -

bernfungsantrages zu entziehen .

Die Sprachen Verordnung , welche unter Bruch einer ausdrücklichen

Zusage der Regierung nicht dem Vcrfastungsausschuffe vorgelegt , sondern einfach oktro -

iert worden ist , atmet in jeder Zeile den G e i st des Diktates . Sie verschärft die

bisher geübte Praxis in noch höherem Maße und liefert die Angehörigen der Minder¬

heiten vielfach dem willkürlichen Ermessen der Nationalist ! sch en

Bürokratie aus . Sie bedeutet aber auch die FortsetzungdesAbbauesder
nichttschechischen Staatsange st eilten , sie erschwert die Tätigkeit der Ge¬

meinden , belastet sie materiell und greift in ihre Autonomie ein . Sie verletzt sogar die

in der Verfassung gewährleistete Freiheit des privaten Sprachengebrauches . Sie setzt iiber -

all das Recht des Staatsbürgers auf Gebrauch seiner Sprache hinter das chauvinistische

Prestige zurück . Sie vergiftet in gefährlicher Weise das Verhältnis

zwischen den Völkern und stört so empfindlich den nationalen

Frieden , in welchem wir nach wie vor ein Lebensbedürfnis der arbeitenden Menschen

dieses Staates erblicken .

Alle diese Maßnahmen erfordern die entschiedenste Abwehr , für welche sowohl

seitens der parlamentarischen Vertretung , wie auch seitens der übrigen Parteistellen alle

notwendigen Vorbereitungen getroffen werden .

über die F o r m, die so gewählt wurde . Keine

Vevhandlung , nicht der leiseste Versuch einer

Verständigung mit den Vertreten ! der deutschen
Bevölkerung , die schließlich doch rund ein

Drittel aller ■ Einwohner bildet . Kein Gesetz ,
zu dem die deutschen Abgeordneten hätten
Stellung nehmen können , durch dessen parla¬
mentarische Behandlung cs vielleicht doch ge¬

lungen lväre , eine Reihe von Bestimmungen
zu lindern , milder zu gestalten , kurz gesagt,
eine Verordnung , ein Diktat ! Ganz nach
dem Muster Badenis , bei besten Spmchenver -
ordnungen gleichfalls Dr . Kramak der Inspi¬
rator gewesen ist .

Man rede sich nicht darauf aus , daß das

Sprachengesetz vom 29 . Feber 1920 , Nr . 122 ,

ausdrücklich der Negierung die Vollmacht für
eine derartige Verordnung gebe. Das >var eine

Vollmacht , ' die die Regierung benützen
konnte , aber nicht benützen mußte .
Die Regierung war nach dem Gesetz vom 7. Ok¬

tober 1919 , Nr . 541 , auch ermächtigt, di «

Teuerungszulagen der Staatsbeamten im Ver -

vrdnungswege herabzusetzen , und doch hat sie

hievon keinen Gobrauch gemacht , sondern hat
diese Herabsetzung im Wege der Gesetzgebung
durchgeführt . Bei nur ein wenig gutem Willen

der Regierung wäre dies auch in der Sprachen¬
frage möglich gewesen . Hätte die Absicht bc -

standen , die Minoritäten nicht direkt vor den

Kopf zu stoßen , so hätte man , wie es övehla
scinorzert auch versprochen hatte , den deutschen
parlamentarischen Parteien den Wortlaut der

Verordnung vorher wenigstens vorlegen und

ihre AeußevuNg darüber einholen müssen . DaS

wäre noch lange kein demokratisches Vorgehen
gewesen , aber es hätte doch von gewissen An¬

sätzen eines Verständigimgswillcns gezeugt . Da

dies alles Unterlasten wurde,ist cs schwer,anderes
darin zu sehen, als die Absicht, die nationalen

Minderheiten , vor allem den zwcitstärksten
Volksstamm im Staate , brutal vor den Kopf
zu stoßen und sie nicht im Umklaren darüber

zu lasten , daß man sie demütigen und unter¬

drücken will .

Die Staatslenker kennen Oesterreichs
Schicksal / ist doch der tschechoslowakische Staat
aus den TÄmmem Oesterreichs aufgebaut wor -

Das Programm des neuen

Relchsfinanzmlnisters .
Berlin , 10 . F. bcr . ( Eigenbericht . ) In der

hcnligcn ReichSlagssitzung hielt der neue Reirhs -
jinauzminister R c i n h o l d, der bisher in 2ach -
sen Finanzminister gewesen ist, die einleitende
Rede zur erste » Lesung des Rcichselals . Man

hakte insgesamt den Eindruck , daß Reinhold mit
der bisherigen Kapitalsausammlungspolitik durch
Erhebung höherer Steuer » , als zur Batauzierung
des Etats notwendig ist, ein Ende macht . Das be¬
deutet eine scharfe Kritik der Politik des

bisherige » de«tschnationale » Finanzministcrs
S ch l i e b e n. Wenn Reinhold damit angefange »
hätte , die Stcuerbelastnng der minderbemittelten

Bevölkerung abzubaucn , lväre ihm die Sozial¬
demokratie darin gefolgt . Aber mit Ausnahme der

Ermäßigung der Umsatzsteuer von l Prozent auf
0,6 Prozent will er lediglich bei Besitzstcuern Er¬

mäßigungen und Erleichterungen durchführen . Er

schließt sich mit seiner Bel ) anpMiig der bürger -
liche » Klasse an , daß die Besitzsteuern zu hoch
seien » nd die Produktion dadurch übermäßig be¬
iastet werd . ' . In Wirklichkeit haben die Unter¬

nehmer alle Steuern und sozialen Lasten auf die

Verbraucher abgewälzt . Trotz allen bisherigen Er¬
leichterungen denken sie nicht daran , die Preise
abzubauen . Auch die neuen Ermäßigungen der

Besitzstenern werden nicht , wie Herr Reinold
meint , die Senkung der Preise zur Folge haben ,

sonder » tviederunr werden die besitzenden Klasse »
den Vorteil der Steuerermäßigung für sich behal¬
ten . Der Finanzminister verkündete im Zusam¬
menhänge damit , daß die PreiSsenknngs -
a k t i o n >v e i t e r g e f ü h r t werden solle . Auch
dieser Ankündigung steht die Sozialdemokratie sehr
skeptisch gegenüber . Tenn bisher richicten sich die

Inlandspreise nicht nach den Wünschet » der Re¬

gierung , sondern nach den Preisen der ausländi¬

schen Konkurrcnzcrzcngniste . Solange aber die

Zölle nicht abgebaut werden , ist mit einer ent¬

schiedene » Senkung der Warenpreise und damit
einer Beebung der Wirtschaft nicht zu rechne »,
lieber die ZoÜfragen hat sich aber der Finanz -
ministcr gar nicht geäußert , ebensowenig darüber ,
ob die Regierung endlich den Kampf gegen die

Prcisdiktatur der Kartelle aufnchmcn wolle .

Im allgemeinen lratte man von dem demo¬

kratischen Finanzminister den Eindruck einer

sympathischen Persönlichkeit . Aber ohne Zweifel
folgt er bürgerlichen Gedankengängen und dcs -

halb wird ihn die sozialdemokratische Fraktion
aufs schärfste bekämpfen , wenn er nicht ihren For¬
derungen auf Erleichterung der Lage der werk -

tätigen Bevölkerung entschiedene Zugeständnisse
machen wird . — Die Aussprache der Parteien
über das Etat wird morgen beginnen .

Tirol vor dem Völkerbund ?

Wien , 10 . Feber . Angesichts der Erregung ,
die in Tirol wegen der Drohungen Mustoliniü

besteht , kann die österreichische Negierung einer

Fortdauer der jetzt bestehenden Spannung nicht
ruhig zusehen . Wie verlautet , wartet sic nun¬

mehr das Ein langen der Kundgebung des Tiroler

Landtages gegen Mussolini ab und wird dann

sofort dazu Stellung nehmen . Landeshauptmann
Dr . Stumpf hat bekanntlich angckiindigt , an
die Regierung mit der Forderung heranzütreten ,
sie soll prüfen , ob die Voraussetzungen dasiir ge¬
geben sind , die Frage dem Völkerbund vorzulegen .

den . Aber keine Spur von Erkenntnis aus dem

Schicksal des zugrunde gegangenen Reiches ,
keine Lehre für die Führung des eigenen
Staates , kein Quentchen staatsmännischer Weis¬

heit ! Ahnen denn die Koalitionspartcien nicht ,
daß sie den nationalistischen deutschen Parteien
mit einem derartigen Vorgehen die größte
Freude bereiten ? Dadurch wird ihnen doch das

uurksamstc Agibationsmatcrial für ihren Chau¬
vinismus geliefert . Doch tvaS nützen derartige
Betrachtungen ? Nicht was dem Staate frommt ,
nicht was die Völker im Staate einander näher
bringt , nur was nach außen hin die Macht des

Slaatsvolkes über die anderen Volksstämme
zeigt , und ivas nach außen hin dem Staat
das Gepräge des rein tschechischen Staates ver¬

leiht , das zu tun hält man für das richtige .
Der Geist Dr . Kemnats ist es , der über der

Sprachenverordnung vom Jahre 1926 ebenso
schwebt , wie über jener vom Jahre 1897 ! Man

braucht kein Prophet zu sein , um Voraussagen
zil können , daß diesem Geiste zu folgen dem
Staate weder Ruhm noch die für ihn not -

ioendige friedliche Entwicklung bringen kann .
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Sensationelle Aeuberungen Vethlens :

Tschechische Roten im Indre 1821 gefälscht ?
Die österreichischen Chrlstllchsozialen blobgestellt . - Baeran auch RotensSIscher ?

Wien , 10. Feber . ( Eigenbericht . ) Die „Arbeiter - Leitung " bringt morgen einen sensatio¬
nellen Bericht über den Budapester UntersuchungS »Ausschuß , in dem Bethlen aufsehen¬

erregende Mitteilungen über die Fälschung tschechischer Kronennoten im Jahr «
1921 und >922 gemacht hat . Wenn man auch dir Wahrheitsliebe des ungarischen Minister «
Präsidenten nicht sehr hoch rinschätzt , so muß man doch von seinen Mitteilungen Kenntnis

nehmen . — Bethlen sagte , er habe von diesen Fälschungen im Jahre 1922 zuerst Kenntnis

bekommen . Die Pläne zu diesen Fälschungen habe der Abgeordnete
Baeran gemacht . Di « Fälscher wollten zunächst eine Werkstatt in der Nahe von Wien

errichten . Dann hätten sie mit Unterstützung des christlichsozialen steirischen Landeshaupt¬
mannes R l n tele n eine Werkstatt in der Nähe von Graz errichtet , die unter Bewachung
steirischer Gendarmen gestanden sei. Als dann Uber Weisung der tschechischen Gerichte
MeszaroS verhaftet wurde , intervenierte der damalige ungarische Gesandte bei dem christ-
lichsozialen Bundeskanzler Schober . Dieser habe gesagt , daß sich bereits christlichsoziale Partei¬

funktionäre wiederholt für MeszaroS eingesetzt hätten und Bethlen bestritt , daß MeszaroS ein «

Kaution erlegen mutzte . Die Christlichsozialen haben ihn ohne Kaution befreit . Da gegen
die Fälscher , die in den Händen der österreichischen Behörden waren , so vorgegangen worden

sei, hätte man auch in Ungarn die Untersuchung niederschlagen müssen .

die Sitzung wurde von den Koalitionsparteien
folgende Mitteilung ausgegeben :

Heute fand unter dem Vorsitz des Abgeordne¬
ten TomaSek eine Sitzung des zwölfgliedrige »
Excktttivausschnsses der koalierten Parteien statt .
Für die Negierung waren Ministerpräsident Dr .
Sv eh la und die Minister Dr . E ngl iS , Msgr .
Sramek und Dr . No sek anwesend . Nach Er¬

ledigung des laufenden Programms erstattete der

Regierungschef eingehenden Bericht über den bis¬

herigen Verlauf der Verhandlungen über die Re¬

gelung der TtaatSangestelltenbezügc und präzi¬
sierte den Standpunkt der Regierung zum Vor¬

schlag der StaatSangestelltenkommisslon . Am

Samstag vormittags wird der 12gliedrige Exeku -
tivauSfchuß der koalierten Parteien zu einer neuen

Sitzung zufammentreten , um die Vorlage , sowie
auch die Frage der Deckung der endgültigen

~

Handlung zu unterwerfen .

(

sich das Agrarblatt einfach aus de » Fingern ge¬

zogen ; Wem gehörte so zu dem Freundeskreis der

genannten Genoßen , wie etwa die „ Landpost " zu
dem unfern . . .

Ja , das sind eben gegenseittge Verpflichtun¬
gen ! Beneü ist zu einer Konferenz der Kleinen
Entente nach Nnmänien gefahren . Man spricht
allgemein davon , daß diese Zusammenkunft in

T e m c s v a r stattfinoct . Das ist aber falsch .
Nichtig heißt der Ort Timisoara . Darüber

belehrt die tschechische Regierungspreffe (einschließ¬
lich der deulschgeschricbcnen ) , die die Bezeichnung
Temcsvar peinlichst vermeidet , obzwar man doch
allgemein Temcsvar , nicht aber Timisoara kennt .

Selbstverständlich ist diese Liebe für kleinententisti -
sehe Eigenart eine wechselseitige : man wird eben

auch niemals eine Konferenz in Eger oder

Bodenbach abhalten , höchstens in Cheb oder

P o d m o k l y, womit man gleichzeitig auch dem
Ausland auf trockenem Wege eine kleine Spra »
cheuverordnung versetzt . . .

Der „ Slovak " prophezeit «ine lustige Parla -
mentSsession . DaS Organ Hlinkas sagt voraus ,
„ daß di « kommende Pcrrlamentssv ' sion noch viel
l u st i g e r sorn wird , als cs die fetzige war .

Während mea « in der vergangenen ParlameuIS -
session nur sang , pfiff und Trompeten ge¬
brauchte , werden in der konunenden Session die

Reden von Musik begleitet sein ".

Für den Ismonatigen Präsenzdienst setzt sich
„ Pravo Lider " ein , welches im Leitartikel erklärt ,
daß die Partei auf der Durchführung dcS Wehr «
gesctzeS von 1920 beharrt und auch bereit sei, alle

Mittel zu bewilligen , die sich als notwendig . er¬
weisen würden , damit der 14mou. ' tige Präsenz¬
dienst ohne Schaden der militärischen und Schutz¬
interessen des Landes in Kraft tret «. Daboi be¬

halte sie sich aber die Kritik aller jener Faktoren
vor , die sich nicht rechtzeitig — während voller

fünf Jahre ! — um genügende Vorbereitungen
gekümmert haben , das; die llmonatige Dienstzeit
gleit eingeführt werden könnte . Das Parlament
— davon sei die Partei fest überzeugt — be¬

harrt auf dem einmal gegebenen Gesetze , auf dem

Gesetze , das mit unseren internationalen und

wirtschaftlichen Berhältmssen und den sittlichen
Erfordernissen im Einklang steht .

Junktim Arbeiter , und Prlvatbramtenver -
sicherung. Leut „ N a r o d n i Osvoboz « n » "

wird in gut informierten Kreisen über die Frage

Ländlich - sittliche Journalistik . Ter Fall
„ Abend " und seines Exchcfredaktenrs Weiß , .
bauten wir , für jeden klargcstellt . Gewiß ; doch
nur für die „ Deutsche L a n d p o st " nicht .
Mit einer Stirn , die der Sozialdemokratie gegen¬
über vor nichts mrückzuschrecke» gewöhnt ist, gibt
man im landbündlerischen . Hauptorgan dem

„ Wiener Presseskandal " den Untertitel : ,/D e r

sozialdemokratische Chefredakteur
Weiß wegen Erpressung angezeigt " . Die „ Ar -
beiterzeitnng " , wir und auch die anständige Bür¬

gerpresse , haben der Wahrheit gemäß festgestellt ,
daß Weiß niemals Sozialdemokrat , geschweige
denn sozialdemokratischer Redakteur oder Chef¬
redakteur toar . Jedermann weiß das , nur die

Revolverpresse und die „Deutsche Laudpost " nicht .
Tas heißt : sic weiß cs , w i l l es aber nicht wahr¬
haben . Ten » da die „Deutsche Landpoft" un¬
wahrer Weise vom „Stillschtveigen der sozialdemo¬
kratischen Presse zu diesen Enthüllungen " schreibt ,
so muß sic doch, nm dies „fcstzustellen ", vorerst die

sozialdemokratische Presse ge l e s e n haben . Ta
wir uns aber sehr anssiihrlich gestern schon ein

zweites Mal ) mit dem Fall „ Abend " und Weiß
beschäftigt haben , täte die „ Landpost " gut daran ,
ihre unwahren Behauptungen in a n st ä n d i g e r
Weise richtigzustellen . Die „ Landpost " erzählt
übrigens auch von „ hervorragenden sozialdemo¬
kratischen Größen " (Seitz, Deutsch , Breitner ) aus
dem „ Freundeskreis " des - Herrn Weiß . Das hat

und von der fast jeder Tag war wie ein Jahr
glauben Sic , daß ich die jemals vergesse »

könnte ? "

Escher schwieg . Er lvagte nicht zu sprechen ,
denn er fürchtete , daß Worte am seine Zunge
kommen würden , die ungesagt bleiben mußten .
Er hatte auch nur das eine gehört und wieder ,

holte es nach einer Weil « unbewußt :
„Unsere Wege trennen sich morgen

"

„ Uno es ist vielleicht gut so", sagte Eileen

leise .
„ Gut so ?" erwiderte Escher mit einem An¬

flug von Bitterkeit . „Freilich , es ist so vernünf¬
tig , und darum ist es gut . Alles Vernünftige ist
gut , aber es schmerzt oft. Eileen , ich wünschte,
ich könnte anders zu Ihnen sprechen . "

» Ich weiß , und ich habe Sie nur noch mehr
geachtet , daß Sie eS nicht getan haben , denn ich
weiß auch , daß Sie nur mit Rücksicht auf mich
geschwiegen Haven . Mer auch wenn Sie gespro¬
chen hätten , cs hätte doch kommen müssen, wie

»S jetzt kommt . Und erst recht dann . Verstehen
Sie mich nicht falsch — cs hätte mich glücklich
gemacht . Fast so glücklich, wie mich Ihr Schwei¬
gen gemacht hat . Aber wir hatten ' dann die

Trennung , wenn sie sich nicht schon durch die

Umstände ergeben hätte , selbst herbeiführen müs¬
sen . Denn Sie haben Ären Stolz , der Ihnen

» m gebot. Aber ich habe auch den nieini -
der hätte mir nicht gestattet , Sie anzu¬

hören . Sie haben -sich Ihre Zukunft zu erkämp¬
fen, und das ist schwer, auch für einet « Mann
wie Sie . Aber cs ist doppelt schwer , wenn er
dabei nicht ftei ist, wenn er eine Last mit sich
herumzutvagen hat, die ihn am Boden festhält.
Glaube «« Sie , ich hätte dei « Gedanken ertragen
können , Ihrem Ausstieg im Leben ein solches
Hindernis zu sein ? — Äh möchte Sie an einen

Spruch erinnern , — einen deutschen Spruch , den

ich in einem Zimmer des Professor Dieck, meines

Lehrers in San Franzisko , habe hänge«« sehen.

. (Fortsetzung folgt . )

Copyright durch Wilhelm
Guhl tu tum Verlag , Lui pzig . 10X.
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Aist andern Morgen , schon ganz in der Frühe ,
setzte er sich in einem Rann « an seine Arbeit , der

für diesen und ähnliche Ztvecke bestimmt war ,
weit » auch seine Ausstattung nur euS einem

langen rohen Tische und einig . ' » Schemeln vo>«

gleich primitiver Beschasfenhei« bestand . Esther
war übrigens nicht der einzige , der sich hier ein «

gefunden halte . Mehrere andere Gäste waren mit

Bricfschreiben beschäftigt , und ein Landagent er ¬
klärte zwei offenbar speknlaiionSlüsternen Neu -

onkömnilingcn aus einen « vor ihm liegenden Plane
die Vorteile gewisser Baustellen in der Stadt oder
deren Umgebung . . . . . . . . . ,

Esch «- beschrieb ein Blatt nach dem andern , esse wachzurufen . Er ««ahm eines davon auf und

strich aber wiederholt aus , ivaS er geschrieben
" “ “ E

hatte , und warf mchrcrc durch zu viele Korrek ¬

turen unbrauchbar gewordene Blätter zur Seite ,
den «« er fand ' cs heute schwierig , seine Gedanken
zitsammcnznhallen . Juinicr wieder ertappte er sich
oabei , daß sie abwanderten und bei der Frage
verweilten , ob er Eileen allein nach Fort Jnkon
gehen lassen dürfe oder er nicht vielmehr die
Pflicht habe , sie zu begleiten , bis sie ihren Vater
gesunde«» hatte . Er wünschte fast , daß sie hier
niemand finden möchte , den « sie sich anschließen
könnte ; dann «väre die Frage ohne sein Zulun
nach seinen geheimen Wün sehen sofort entschieden
und er vor sich selbst gerechtfertigt gewesen .

Auch Lynn , «nd seine Begleiterin erschienen
zwei oder dreimal in der Schreibslltbc und zuletzt
fetzten sich beide ebenfalls , aber etwas entfernt
von ihm, an dei « Tisch, wo das Mätzchen nach An ¬

gaben , die Lynn ihr znflüsterte , einen Brief zu
schreiben begann .

Die Mittagsstunde tvar bereits vorüber , als

Eileen . in den « Zimmer erschien , um ihn zur Mit¬
tagsmahlzeit zr« rufen . DaS Hotel konnte Mahl¬
zeiten nicht liefern , da überall in « Innern des
Landes die Lebensmittelvorräte unter dem Zu¬
strom von Zehntausenden von Menschen eufge -
braucht waren . Es mußte daher den Reisenden
überlasse «« bleiben , sich von ihre »« eigenen nritge -
brachteir Vorräten , so gering diese in einzelnen
Fällen auch «varen . ihre Mahlzeiten zu bereiten ,
wozu ihnen der große Herd in der Küche zur Ber -

fiiguna stand .
Escher unterbrach sei»»« Arbeit , um sie später

«i« vollende »» und verließ mit Eileen den Raum .

Einige verschriebene Blätter hatte er ruf seinem
Platze liegen lassen .

Lynn war das nicht entgangen . Karin « hatte
sich die Tür hinter Esther geschlossen , als er sich
erhob rind anscheinend ganz absichtslos an dein
Pl - tze , der » dieser bisher eingenommen hatte , vor¬

überging . Dabei schienen diese Blätter sein Jitter «
I rtfa iHomiitritfmt ffr rhträ hihmt nttf
i begann mit der müßige «» Neugier oirieS Mannes ,
i der eben nichts Besseres zu tu «» hat , das Ge -

j schriebeuc z>» lesen . Seine Augen schielten aber zr«
den beide «» anderen Gästen , die a»«ßer ihm und

seiner Begleiterin noch über die Mittagsstunde
hinaus hier zurückgeblieben waren .

Deren Aufnierk ' amkeit >var aber vollständig
von ihrer eigenen Arbeit in Anspruch genoinmen ,

| und sie zeigten nicht das geringste Interesse für
j sein Tun oder Lassen . Sie bemerkte «» es deshalb
t auch nicht, daß er das Blatt , eis ob er nur sein

eigenes Geschriebenes noch einmal überprüft hatte ,
«nsammenfaltcte >»nd in die Tasche steckte.

„ WaS willst du damit ? " fragte ihn fein « Be -

j glerterin , die in ' wischen ihre «» Brief beendet halt «
und zu ihm getreten war , im Flüsterton .

„ Weiß ich «»och ikicht ", w: - r sein « ebenfalls
mit gedämpfter Stimme gegebene. Antwort . „Ich

der Novellierung der Privatbeamtenversicherung
eklärt , die Negierung habe ein Junktim zwischen
der Arbeitersozmlvc rsi cherung und de » Versicherung
der Privatbeamteirschaft verkündet . Die Arbeiten
der betreffenden Konrmifston des Fürsovgemimste -riums sind in den Hauptumrissen bereits beendet
und es verbleibt nur die Verhandlung des matc -
liessen Teiles , d. i. die Durchrechnung der Ber -
fichcnurgsprämic , die di « Angestellten zahlen wer -
dcn und der Ansprüche auf Invaliden » und AllerS -
vension . Gegen dei » bisherigen Stand soll di « Ver¬
sicherung bcdcutcud erweitert rverden , was hanpr-
fächlich ' oi»8 der Erhöhung des Grundgehalts , der
der Versicherung unterliegt , auf 24 . 000 Kronen
ersticht .

Was ists mit dem schlesischen Landesschul¬
rat ? Bor Jahren schon hat die deutsche sozial-
dcmokratische Fraktion die Wiedereinsetzilng des
Landesschulrates für Schlesien in Anträge «» und
Interpellationen gefordert, ohne daß diese unsere
Forderung von welcher Seite immer im Darla .
rnente uitterstützt «vurde . Nunmehr schreibt der
tschechische sozialdemokratische „ D u ch Las u" :
„Sicbckn Jahre sind verflossen , seitdem die öster¬
reichischen Aemter und Institutionen dnrch
republikanische ersetzt wurden . Nur bei ««« schle¬
sische»» Landesschulrat trat keine Aenderuna ein .
Die jetzige Zusammensetzung ensspricht nicht den
Forderungen der Bevölkerung . Dieser Zustand
dars - - selbst in » Interesse des schlesischen Schul -
«vcscns nicht geduldet wevdc « » uiw wir sehen
uns daher gezwungen , alle Schritte zu unter -
nehmen , die zur Ae«»derung der bestehenden
Ordnung hinführen . Die . Herrschaft dieser
Bürokratei » muß gebrochen und der Landesschul -
rat durch Mitglieder aus der Bevölkerung und
den » Lehrerstande ergänzt werden , so wie dies
längst schon in Mähren uitb Böhmen geschehen
ist. Wir wissen zwar fehr wohl , «vcr die Reor¬
ganisierung des Landesschulrates bisher zu ver¬
eiteln versucht « und auch vereitelte und wir wer¬
den dafür Sorge tragen , daß ihm »»ächstenS Mx
Gehör geschenkt wird . Daß das heute beim
Landesschulrat geschieht , darf unter keilten Um¬

stände «» geduldet »verde «» und wir fordern daher
das Unterrichtsministerium dringend auf , die
Reorganisierung des schlesischen Landesschulrates
unverzüglich vorz »»»»ehme«» und nach dem böhmi¬
schen und »nährischei » Muster durch Volksver¬
treter »» nd Lehrer zu ergänzen . ES ist not¬

wendig , den Unwillen einiger Herren zu brechen ,
die im Landesschulrate machen , WaS sic wollen .
In Schlesien entscheidet die Kanzlei deS Landes -

i fchnlratcs , da ein La»«dcSschulrat in Wirflichkeit
nicht besteht . "

« • HWHMHHm

Deutsches Lollsdegetzr
Mitte Mörr -

BerHn , io . Feber . ( Eigenbericht . ) Obwohl
die Regierung den gemeinschaftlichen Gesetzentwurf
der Sozialdemokraten und der Koutmunisten für
die Fürstenabfindung schon länger als vierzehn
Tage vorliegen hat , hat sie noch nicht dazu Stel -

lung genommen « nd bisher auch nicht den Termin

für das beantragt , Aolksbegehr angesetzt . An¬

scheinend verfolgt sie die Taktik , erst den Kompro -
u«ißantrag der Regierungsparteien durch den

Reichstag zu erledigen , weil sie sich davon eine be¬

ruhigende Wirkung auf die Bevölkerung verspricht .
In der letzten Zett sind aber im ganzen Reiche
so zahlreich « und eindrucksvolle Kundgebungen für
die völlige Enteignung der früheren Fürstenhäuser
erfolgt , daß die Regierung es sich setzt ander » über¬

legt hat . CS ist anzunehmen , daß di « Listen fürs
Aolksbegehr vom 18 . bi » 17 . März aufgelegt
werden . Welchen Umfang die von den Parteien
organisiert « Arbeit der Listenauflegung haben muß ,
geht daraus hervor , daß mehr al » 80 . 000 Gemein¬
den in Betracht kommen .

denke nur , es könnt « mal von Wert fein , wenn

«vir seine Handschrift haben . Für solche Di»»ge
n«uß man « ben irr der Zeit sorgen . "

Am Nachmittage , als Escher feine«» Bericht
fertiggcstellt und den » Postagcnten übergeben hatte ,
begegnete er auf dem Rückwege von Viesen» vor

dem Hotel Eileen , die anfgeregt war u«»d ihm
offenbar eine Neuigkeit zu berichten hatte .

„ Denken Sie sich ", rief sie, „ich habe Leute

gefunden , denen ich niich nach Fort Jnkon an -

schlicßcn kann . Es ist ein schon älteres Ehepaar ,
das dort ein BoardinghanS anfniachen will . "

Escher hätte sich nu >« eigemlich darüber freuen
sollen , daß Eileen es so gut getroffen hatte und

nun auf ihrer Weiterreise de«« erforderlichen
Schutz haben würde . Aber er vermochte eS nicht .
Es war unvernünftig , er wußte das , aber er ench-
stind cs als eine Enttäuschung, daß ihr se »n
Schntz, dei « er ihr so gern gewährt nnd der ihn
alle Mühsal der Reise hatte geri «»g achten lassen ,
von jetzt ab entbehrlich «var .

Sie Ware « » auf der breiten Straße , deren

Schneedecke, während der Mittagsstunden ein

wenig aufgetcmt , aber längst wieder gefroren war ,
und a««f der jetzt die ftühe Dämmerung lag , über

die letzten Häuser hinaus fortgewandert .
'

„ Sic scheinen sich gar nicht darüber zu
fre »«en", sagte Eileen , als er zu ihrer Mitteilung
noch immer schwieg .

„ Freuen ? " wiederholte er und mußte sich
Mühe geben , seiner Stimme eine »» festen Klang
zu verleihen . „ Ich »verde mich natürlich freuen ,
wenn Sie Ihren Vater finde «». Aber ich weiß
nicht . Und ich habe i »n Augenblick eigent ¬

lich nur daran gedacht , daß Sie morgen aus : nei «
nein Leben gehen »verden , — wie ich aus dem
Ihrige ««. Und wir » varen doch so gute Kamera¬
den geworden . "

„ Und werden es bleibe »»", entgegnete Eileen
» varm . „ Sie waren der beste Kamerad , den ich
jenials hatte . U««sere Wege trenne »« sich morgen ,
aber die Zeit , die wir miteinander durchlebt

MM .
Beratung uusecer narrt,mentarilchen

Kluvs uns öes UattemsrstattSes .
Gestern fand eine gemeinsame

S i tz n «cß des Pa rteivv r standes und
der parlaincntarischeu Vertretung
der Partei statt . Tie beschäftigte sich mit einer

ganzen Reihe bedeutsamer politischer und Wirt «

schaftlicher Fragen . Einleitend erstattete der Par .
tcivorsiyendc Genoss « Dr . C z e ch einen anssühr -
lichcn Bericht über die politische und

p a r l a in e n t a r i s ch e Situation , schilderte
in diesem Zusaniinenhang : die wirtschaftli -
chrn Verhältnisse dieses Landes , die fick«
in letzter Zeit immer mehr verschärfen und sich
in sehr schwerer Weise für die Arbeiierktassc aus¬
wirken . Genosse C z e ch erörtert sodann in ein¬

gehender Weise die D n r ch f n I« r n n g s v c r .

vrdn » » ng z » «in Sprachengcsetz . die be¬

vorstehende Novellierung des W e h r g c- 1
s c tz e s, die projektierten finanziellen B c-
o e ck «r n g s n« a ß n a h m e n zum Staats -

angc st eilte ngcsetz und dieses selbst.
'

Hie¬
bei kam er naturgemäß auch auf den durch die
A u s s ch a l t u n g des P a r l a in e n S notwen¬

dig gewordenen Einbernfnngsantrag
unserer Fraktion zu spreche «« und konnte
mit Genngtnnng fessstcllen , daß dieser Antrag
seine Wirkung getan » nd der Negierung gegen ,
ihren Willen und ihre Absicht die Einberufung
deS Parlaments abgenötigt l «at . Die Entscheidung
des ParlanientSpräfidiumS erfuhr seitens des
Redners die gebührende Verurteilung . Zu dicsein
letzten Gegenstände , aber auch zu den übrigen , in
Verhandlung stehenden Fragen wurde von « Refe¬
renten sodann eine Reihe von Maßnahmen be¬

antragt , A>« die Ausführungen des Vorsitzenden
schloß sich eine sehr eingehende Debatte , die in der
einstimmigen Annahme einer die Gesamtergeb¬
nisse der Beratung znsa»linensasscnden R e s o l u -
t i o u ihren Abschluß fand . Die Resolution ist an
anderer Stelle des Blattes abgcdruckt . Hierauf
gelangte das an den Parteivorstand gerichtete
Schreiben der K o n« m n n i st c n betreffend
eine gemeinsame Aktion zugunsten der von der
Rcichenberger Zcntralgt >verkw ' ast »kon«in ' ssion auf¬
gestellten sozialpolitischen Forderungen zur Ver¬

handlung . Auf Grund der gesamten Verband -

lungscraebnisse «vurde die A b s c u d n n g eines
S ch r e « b e n s a »« die komm nn I * e ;
Partei und die Veröffentlichung desselben in
der Parteiprcsse beschlossen . Nach Erledigung die - <

ser beiden Gegenstände beschäftigte sich die Sitzung ,
mit den vom Partei - und Klubpräsidinm in Dor - ,
schlag gebrachten Politischen und parlamentar «-
schcn Aktionen und faßte hiezu die sachgemäßen !

Beschlüsse.

Die Aoaliliolisoerhondlungen
wieverum ergebnislos .

Prag , 10 . Feber .

Die im Parlament stattgefundene Sitzung des

politischen Zwölferansschusscs der Koalition führte
zu keinem Ergobnis nnd ging im Zeichen al lge¬
mein e r Verst i n« muna auseinander . Der

Beschluß des MinisterratcS über die Staatsange -
stellienvorlage ist bei allen koalierten Parteien aus
lebhaften Widerstand gestoßen
«vahrscheinlich »verden die koalierten
den Beschluß dcS Ministerrates in der

angcstclltenfrage nicht gut heiße
erfahren , wurden kn der Sitzung Tr .
und Dr . Kraniae mit der Ansarbeitung einer

gemeinsamen Interpellation der Koalition über
die ungarischen Angelegenheit bcansträgt . Neber
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Prager Kurse am

Die Anerkennung SowjetruWnds aufgeschoben
Eine überrasthende Mitteilung Dr . »eneii ' r auf der Temesoarer Konierenz .

Zu den Fememord - Vrozessen
Strafverfahren gegen den völkischen Abgeordneten

Devisenkurse .
10 . Feber .

iMelb
1855 . 75 . - t »

805 « 0 - I
158 . 05 . -
650 . 25 — I
164 . 10 . —
186,50 . -

83 . 70 . —
128 . 02 . 50 1

59,55 . —
4 . 72 —

465 50 . - <
477 . - . - ■

Rundfunk für Alle !
Programm sllr heute , den 12. d . M.

Prag , 17 : Kongert ; 18 . 15 : Deutsche Sendung
Dr . Jng . Durell : Die Bedeutung de » Radios für
die Landwirtschaft ; 10 : „ Die verkaufte Braut "
<AuS dmt Tschech. Nationaltheater ) . — Brünn ,
19 : Orchesterkonstert ; 20 . 10 : Kinderlieber . —
London , 21 : Kontrabaßvortrag . — Paris ,
21 . 80 : Konzert . — Berlin , 20 : Oratorium „ Die
Jahreszeiten " . — Stuttgart , 20 : Symphonie »
konzert . — Leipzig , 20 . 15 : Duottabend . —
BreSlau , 20 . 15 : Vortragsabend Lettinger . —
München , 20 : Münchner Abend . — Frank¬
furt , 20 . 15 : Vortragsabend . — Wien , 20 . 15 :
„ DaS Fürstenkind " . — Zürich , 20 . 80 : Händel —
BrahmS - Abend .

Arbeitertod .
Schlebusch (bei Düsseldorf ) , 10 . Feber . In¬

folge einer Entzündung im Gemischhause der

hiesigen Karbonilsabrik sind heule früh sechs
Arbeiter , sämtlich Familienväter , tödlich vemn -

glückt . Das Gemischhaus ist vernichtet .

>00 bolländische Gulden .
wo ReicbSmark
100 belaische Franks . . .
100 Schweizer Frank » . .
1 V' und Sterling . . . .
100 Lire
1 Dollar „
100 französische Frank » . .
100 Dinar .
10 . 000 magyarische Kronen
100 volnifche Zloty . . . .
100 Schilling . . . . . . .

der Tschechoslowakei und den skandinavischen
Staaten sein .

Der zweite internationale Jugendkongreß
wird int Anschl ' . . st an den Jugendtag ebenfalls in
Amsterdam stattfinden . Neben den geschäftlichen
Dingen stehen Referate über den internationale »
und nationalen Kampf für das Jugendschutzpro -
gramtn , die internationale Zusammenarbeit der
Jugend als Mittel sozialistischer Friedenspolitik ,
die Bedeutung der Kulturarbeit in der Jugend¬
bewegung für den Sozialismus und das Verhält¬
nis der sozialistischen Jugendorganisationen zu
den bürgerlichen Jugendverbänden und zu den
öffentlichen Einrichtitngen für Jugendpflege und
Jugendbewegung auf der Tagesordnung . Das
Büro beschäftigte sich ferner mit der Lage der
sozialistischen Jugend in Italien . Di « Sitzung
nahm mit Genugtuung davon Kenntnis , daß die
italienischen Genossen unverzüglich daran gegan¬
gen sind , chre Organisation von Neuem aufzu¬
bauen und daß die vom internationalen Sekre¬
tariat ausgeschriebene Sammlung zur Unter¬
stützung der italienischen Genossen bereits gute
Anfangsresultate aufzuweisen hat .

Nach längerer Aussprache wurde beschlossen ,
in einer der ersten Exekutivkomiteesitzungen nach
dem internationalen Kongreß die Frage der Zer «
splitterung der Jugendarbeit in der sozialistischen
Arbeiterbewegung zu behandeln . Den Beratun¬
gen über die Vorbereitung des Jugendtages
wohnte , auch ein Vertreter der sozialistischen Stu¬
dentenschaft bei , da die sozialistischen Studenten
beschlossen haben , mit dem internationalen
Jugendtag in Amsterdam eine internationale
sozialistische Studentenkonferenz zu verbinden .
DaS Büro wird im Anschluß an die Reichskonfe¬
renz der deutschen Organisation am 19 . April in
Hildesheim erneut zusaminentreten, um dort die
Arbeiten des internationalen Kongresses vorzu¬
bereiten .

SNuffottrn antwortet r
SNerRVarer 9ttt <fauo . - eine anenaftende und
lSGerttwe , aver für den Dnee „ gemüsttgte "
Stede . - Die Lseyeeyoflownket wteder aw

Vetfptet der Gewalt .
Mussolini hat sich mit seiner Antwort an Stresemann sehr beeilt . Die ersteGelegenheit , die sich ihm bot . ergriff er , um wieder die Schleusen seiner Beredsam¬keit Vergehen zu lassen . Di « neue Rede ist , das muß zugegeben werden , inhaltlichbedeutendgematz i g t e r al » die erste . Sie bringt keine so groben Beleidigungenwie diese , auch der Spott halt sich in den Maßen . Selbstverständlich ist auch diese Redenach den Begriffen , die man im nicht fesekstischen Europa vom diplomat ' schen Der .kehr hat, unhaltbar , grob,anmaßend und in weiten Teilen lächerlich .Für einen Fasei ft en , der parteimäßig dazu verpflichtet ist , mit dem Säbelzu raffeln , andere Stationen zu verachten und unvernünftige Behauptungen aufzu¬stellen und für Mussolini , der vom Größenwahn befallen ist, im besonderen ,bedeutet die Senatsrede direkt ein Z u g e st 8 n d n i s und man loird es zumTeil aus das Konto der sehr geschickten Rede Stresemanns , zum Teil auf das Kontoder sehr energischen Haltung Englands sehen müssen , daß Mussolini einenRückzug antritt . Wichtig ist, daß er seine Phrase von der Ärennergrenze, dieei « Anfang sei, zwar formell bestätigt , dann aber doch im „ Sinne des Frieden »,vertrag «»" interpretiert . Interessant ist , daß er wieder die Tschechoslowakeial » Beispiel einer schlechten und ungesetzlichen Behandlung der Deutschen an¬führt . I « großen und ganzen ist die Rede ein Rückzug des FaseiSmu » und einErfolg der deutschen Polittk , natürlich alle » nur gemessen an den besonderen Maß »stöben , die für « ne politische Richtung , wie den blutbefleckten Fascismuö , und füreinen geistig nicht normalen Menschen wie Mussolini gelten .

4 »

Italien keine andere Erwerbsmöglichkeit besäße .
Zahlreiche Deutsche kennen vielleicht nicht vaS
Italien der Aecker , Werkstätten und Werften , das
sehr gut leben könnte , selbst wenn künftig kein
einziger Deutscher über die Alpen kommen würde .

Ich habe das Denkmal und die Erinnerung
an Walther von der Vogelweide respektiert , aber
ich habe eS grotesk gefunden , daß man ihm Dante
gegenüberstellen will . Ich verleugne nicht , was
ich 1920 über die Möglichkeiten Deutschlands ge¬
schrieben habe , aber daS Italien , das ich mit
einem Regime vertrete , welches

nicht eine Episode , sondern eine Epoche

darstellt , beugt sich nicht vor Vormundschaft oder
Anmaßung , von wem es auch sei und kennt keine
Freundschaften, die nicht aiif vollkomnien politi¬
scher und moralischer Gleichberechtigung
beruhen .

Hinsichtlich der Entnationalisie .
rung des Gebietes an der oberen Etsch ver¬
wechselt Dr . Stresemann absichtlich eine Ent¬

nationalisierung , die nicht vor sich geht , mit
der einfachen Anwendungderitalieni .
scheu Gesetze .

Aus der loziaiiftttchen Äugend »
Snternattonale .

Das Sekretariat der sozialistischen Jugend-
Internationale veröffentlicht folgenden Bericht:

Am 24 . und 25 . Jänner 1926 tagte in

Amsterdam das Büro der sozialistischen Jugend -
Internationale . An den Beratungen nahmen die

Mitglieder des Mros , die Genossen Boogd .
(Amsterdam), Oll en Hauer ( Berlin ) , Heinz
Wien ) , Paul ( Prag) , sowie die Leiter der hol¬
ländischen Organisation , die Genosst » Borrink ,
Schuhmacher und Toornstra teil . Die Sitzung
beschäftigte sich im wesentlichen mit den Vorbe¬

reitungen für deit internationalen Jugendkongreß
und den internationalen Jngendtag , die Heide in

große Ereignis » wie die KoaMonsPvesse ankün -

digte , endlich vor sich gehen . ES hoeß, daß nunmehr
die Naftonaldemokmlen mit Rücksicht auf den stt -
ten Bissen der Sprachenverordnungen , der ihnen
als Kompensationsobjekt verabreicht wurde , ihren
Widerstand aufgegeben hätten .

Doch plötzlich wurde noch m zwölfter Stunde
wieder gebremst und nun kündigt Bene » offi¬
ziell den Abbruch der Verhandlungen
an . Die Tschechoflowakei wolle angeblich die deab -

sichtig !« Errichtung von russischen Konsu¬
laten in der Slowake , nicht zulasten , auch

sei di « Frage der Rückgabe des Eigen¬
tums tschechoslowakischer Staatsbürger in Ruß¬
land noch nicht geregelt ufw . ES hat sich also
wieder emmal erwimeu , daß Herr Kramak der

Stärkere sst. Wirtschaftliche Argumente sind da

machtlos , wenn es um Presfiaestagen eines von

der Livnobank vorgeschickten Häufleins abgewirt¬
schafteter Nationaldemokraten geht .

Eine Sache für sich ist die Art und Weise ,
wst Herr Beneö mit den verfass ungs -

mäßigen Faktoren umspringt . Parla¬
ment , Nändiaer Ausschuß oder die Außenaus -
schüsse der beiden Häuser find nur zum äußeren
Aufputz der tschechoslowakischen Demokratie aus
der Welt , auf keinen Fall aber dazu , daß der

Herr Außenminister ihnen über eine so wichtige
Angelegenheit referiere und aus der sich entspin -
nenden Debatte sich Klarheft verschaffe , ob die

Anerkennung im Interesse breitester Volksschich¬
ten liege oder nicht . ES ist nicht das erste¬
mal , vaß Herr BeneS das Parlament derart

brüskiert . ES ist aber hoch an der Zeit , dafür zu
sorgen , daß eS das letztemal vorkomme ' .

laaisaiiivalisä -afi 111 Berlin Hai gegen
den Reichst gSabgeordneteit Wulle , Mitglied der
Deutsch-völkischen Freiheitspariei , ein Strafver¬
fahren wegen Anstiftung , Beihilfe und Begünsti¬
gung eingeleilet . DaS Strafverfahren bezieht sich
aus die Rolle , die Wulle bei dem von Grütte -
Lehder anSgefnhrien Fememord gespieft hat .

*

Ro « , 10 . Feber . (Stefans . ) Unter der größ-
trn Aufmerksamkeit hielt beute im dichtbesetzten
Senat Ministerpräsident Mussolini eine von
stürmischem Beifall begleitete Rede , in der er u. a.
folgende » ausführte :

Die lange und gewundene ReichSiagSrede de »
deutschen Außenministers Dr . Stresemann macht
«ine sofortige Antwort notwendig . die
klar und präzis sein wird , wie die Rede , die ich
m vergangenen SamStag in der Kammer gehal¬
ten habe. Diese Rede war nicht improvi¬
siert , sondern während zweier Monate eines
erbärmlichen antiitalienischen Geschreies mit Ge -
buld — ich wiederhole , mit Geduld übeAegt. ES
toar keineswegs eine rhetorische , sondern im
Gegenteil eine geradezu antirhetorische
Rede . Die Tatsache , daß Außenminister Dr .
Sireseinann meine Rede anders auSlegen konnte ,
beweist wieder einmal , daß Stresemann und viele
andere Deutsche ganz und gar nichts von den tief¬
gehenden geistigen und antirhetorischen Umwäl¬

zungen wissen, die sich in dem zeitgenössi¬
schen italienischen Bewußtsein voll¬
zogen haben . Aber das sind nur Einzelheiten der
Debatte . Wenige Reden haben in der italienischen
Seele und der öffentlichen Meinung Europas eine
so rasche und so starke Rückwirkung
gehabt, wie die meine . Das beweist , daß sie zur
Klärung der Lage notwendig war , die sich fort¬
schreitend trübte und zu Ereignissen von außer¬
ordentlicher Schwere hatten führen können . Diese
Klärung ist eingetreten. Der Gegensatz ist ge¬
schichtlich klar . ES bandelt sich uni einen Gegen¬
satz zwischen dem vollen italieni¬
schen Rechte und dem unsinniges ^
deutschen Anspruch . Ich brauche nicht zu
sagen, daß ich dem Geiste und dem Buchstaben
«ach meine letzte Rede bestätige , einschließlich
der Anspiel ungam Endeauf

dl « Trikolor « am Brenner ,

welche Anspielung Stresemann nach seinem Be¬
lieben auslegen kann , di « aber die Italiener in
dem Sinne auslegen , daß

Italien niemals die Verletzung der Friedens¬
verträge dulden wird , dl « seine um blutigen
und sehr harten Preis eroberten Grenzen

garantiert .

Stresemann vermag übrigens mit seiner
Rede nichts anderes , als alle wesentlichen Punkte
meiner Rede zu bestätigen . Hat er etwa meine
Angabe dementiert , daß Italien in der Nachkriegs¬
zeit gegenüber Deutschland eine gemäßigte Politik
befolgt? Nein ; denn er konnte das nicht ! Hat
erdieKampagnederdeutschenPresse
dementiert, die während mehrerer Monate die

Grenzen des elementarsten Anstandes überschritt ,
indem sie antiitalienische Lügen verbreitete und
Einrichtungen und Gefühle verletzte , die dem Ita¬
liener die teuersten sind ? Nein , denn die Presse¬
kampagne war organisiert und selbst die Regie «
rungSblätier waren für sie eingenommen und so¬
gar die „Tägliche Rundschau " , die mit Recht als
da » Organ des deutschen Außenministers betrach -
tet wird . Hat Stresemann die Kampagne demen «
tiert , die darauf gerichtet ist , den B o y k o t t d e S

Reiseverkehrs in Italien herbeizuführen ?
Rein, denn diese Kampagne ist unternommen
worden , sie dauert an und wird schärfer , wie
auS den Nachrichten hervorgeht , die ich gerade
heute vormittag erhalten habe .

Auch sagte Stresemann kein einziges Wort
über meine Feststellung , daß , während Millionen

Deutscher pon anderen Staaten annektiert wor¬
den sind, einzig und allein für das obere Etsch¬
tal künstlich sich eine Agitation entstffelte , die auf
notorische Lügen aufgeoaut ist.

Stammt denn di « Verordnung der Prager ,

Regierung nicht au » den allerletzten Tagen ,
durch die de « Staatsangehörigen der Tscheche « <

slowakischen Republik einschließlich drr 814 ;
Millionen Deutschen der obligatorische 8 « - <

brauch der tschechischen Sprache in allen staat - <
sichen Berwaltungszweigen auserlegt wird ? i

Ich bestätige erneut , daß wir ein gastfreund - I
sicher Volk sind und bleiben werden , aber wir <
dulden nicht, daß die Gäste überhebliche !

Herrschermienen zur Schau tragen und i
uns ihr Geld ins Gesicht werfen , als ob i

SüdtiwI « hört in den Kreis der italienischen
Kulturgemeinschaft, die italienische Politik ist eine
Politik der Gerechtigkeit . Stresemann
hat eine andere Haltung Deutschlands gegen' seine Minderheiten versprochen . ES muß sich
zeigen, ob diese Versprechungen gehalten werden .

Die kurze Debatte der letzten Tage hat nicht
zwei Minister einander gegenüber gestellt, sondern
zwei Auffassungen über eine verwickelte
und heisse Lage . Daher rührt das in der gesam¬
ten Welt wachgcrustne Interesse und die Erre .
guna . Jetzt , wo die Schleier gefallen sind , erscheint
die Lage außerordentlich klar .

Deutschland beabsichtigt also innerhalb
und außerhalb de » Bö. ' kerbundeS den g e i st i »
gen Schutz aller in der Welt leben¬
den Deutschen zu übernehmen , sogar der
wenig zahlreichen Deutschen im Oberetschgebiet ,
die vor dem Kriege nicht Staatsangehörige des
Deutschen Reiche » waren . Da » muß man sich
merken und aufmerksam darüber nachdenken .
Ich erkläre aber nicht weniger bestimmt :

1. Die fremdstäntmige Bevölkerung im
Oberetschgebiet gehört nicht im Geringsten zu den¬
jenigen Minderheiten , die Gegenstand beson¬
deren Abkommen in den Friedensverträgen
waren .

2. Italien wird sich in keine Debatte über
diesen Gegenstand einlassen , in keiner Versamm¬
lung und tn keinem Rate . Daher ist di « Ent -

e ung deS Tiroler Landtages vollkommen
lig .

3. Die fa' eistische Regierung wird sich mit
der größten Energie jedem derartigen Plane
widersetzen, denn sie würde sich eines wahrhaften
Verbrechens am Vaterlonde schuldig halten , wenn
von Hunderttausenden Deutschen , die auf italieni¬
schen Boden herabstiegen , irgendwie Sicherheit
und Frieden von 42 Millionen Italienern in
Frage gestellt werden sollten , die sicherlich den
homogensten und geschlossensten nationalen Block
bilden , den eS in Europa gibt .

Das sind keine Drohungen , für die
zweideutige Ziele gelten können , daS sind Aeuß ? -
rungen der Würde und Kraft , die durch die
Wirklichkeit niemals dementiert werdctt können ,
wie sie auch dem neuen Italien eigen find, dem

gegenüber allzuviele Deutsche , die in der alten

Geschichtsschreibung hängen geblieben sind , den

schweren Fehler haben , eS noch nicht zu kennen .

Grundlegend und lebenswichtig ist nicht nur
die Frage der Unverletzlichkeit der

Brennergrenze , die Stresemann — und ich
sage ihm großen Tank dafür — unS rechtlich
auf Grund der Friedensverträae zuerkannte , son¬
dern auch alles , waS von dieser Unverletzlichkeit
herrührt .

In TemeSvar sind gestern die Außen -
nrinister dar Kleinen Entente mit dem

üblichen Aufwand an begeisterten VolkSniasten ,
Flaggen uns Begrüßungsreden zu einer Konfe ¬

renz zusammengetreten , die sich in erster Lin «
mft den ungarischen Fälschergeschich ¬

ten befassen sollte . Ausgerechnet diese Gesell ¬

schaft von erzreaktionären Bojaren hat sich nun
der Außenminister BeneS ausgesucht , um dort

so nebenbei plötzlich zu erklären , daß es mit der

Anerkennung Rußlands de jure durch
die Tschechoslowakei wieder einmal nichts
ist . Soft Jahren weiß eS in der ganzen Tschecho¬

slowakei schon fast jeder Abe- Schütze , daß die An -

erkeunung der Sowjetregivrung als legale Rtacht
in Rußland für uns und für unsere Wirtschaft
ein Gebot der Notwendigkeit ist . So ziemlich alle

größeren und kleineren Mächte haben schon längst
diesen Schrift getan , nur der Tschechoslowakei
blieb eS Vorbehalten , unter dem Druck der Na «

tionaldomokraten , deren Fichrer Kramak sich
noch immer nicht mit den gegebenen Tatsachen
abzuifimden vermochte , die Aner ^ nnung der Sow ¬

jets , die uns mindestens ebensoviel « Vorteile

brächte als den Russen , immer tvieder aus die

lange Bank zu schieben.
Endlich schien in den letzten Monaten und

Wochen auch in amtlichen Kreisen die Stimmung
umgeschlagen zu haben . Die Naiionaldemokraten

wurden in den Novemberwahlen dezimiert und

damit ihr Einfluß in der Koalition zumindest
zahlenmäßig erheblich geschwächt . ES schien also
der geeignete Moment zur Anerkennung gekom ¬

men zu sein . Herr BeneS verhandelte denn auch

mit den Russen , erschien sogar in der russischen
Handelsvertretung und letzte « SamStag sollte dos

M « H « MHH » » HM « MHMMH » » » » WN » « HN » « NHM » M » » M » H « HM
der Pfinastwoche in Amsterdam stattfinden tver -
den . Ueber die Vorbereitungen sür den inter¬
nationalen Jugendtag berichtete Genosse Bor ¬
rink . Die holländische Regierung hat jetzt eine

genügende Anzahl von Zelten zur Verfügung ge¬
stellt , so daß die Teilnehmer des Jugendtages in
einem gemeinsamen Zeltlager untergebracht wer¬
den können . An Veranstaltungen während des

Jugendtages sind vorgesehen eine große Eröff¬
nungsfeier am PfingstfamSlag abends , eine große
internationale Kundgebung im . Stadion am

Pfingstsonntag , ein Kckslzug der Jugendteilneh .
mer am Abend durch Amsterdam , am Pfingst¬
montag werden in einem Park die Delegationen
der einzelnen Landesverbände ihr Können in
Form von Aufführungen , Tänzen und Spielen
zeigen . ES liegen jetzt schon aus fast allen euro¬
päischen Ländern Anmeldungen für den Jugend¬
tag vor . Besonders stark werden die Delegatio¬
nen aus Belgien , Deutschland , Oesterreich , auS
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Verlorene Dörfer, verlassene Menschen. .
Bilder aus dem örmften Böhmerwald

Wassersuppen .

Ein dreistündiger Fußmarsch über verschneite
Waldstraßen brachte nns am zweiten Tage zur

nächsten Versammltlllg in Wassersuppen . Di « Ort¬

schaft ist der Mittelpunkt eines alten Notstands¬
gebietes . ES ist nicht zum erste » Male , daß aus

den zehn deutschen Dörfern des Täufer Bezirkes
verzweifelte Hilferufe in die Welt hinausdringen .
In den Jahrzehnten vor dem Kriege frctteten sich
die armen Häusler , die von dem armseligen Fels -
und Moorboden des Lebens Notdurft nicht befrie¬
digen konnten , mit der Erzeugung von Holz¬
schachteln fort . AuS einem Anfmf des Vcr -

cineS „Deutsche Wacht " , der im Winter 1909 - 10

erschien *) , geht hervor , daß in der umliegenden
Gegend früher einmal 1200 Familien in der

Schachtelmacherei tätig waren . Sic arbeiten mei¬

stens für bayerische Verleger , zuletzt bestand auch
eine Produktivgenossenschaft Wasser -
fuPpen- Haselbach . In 12 Dörfern wurden zur
Zeit der Hochkonjunktur jährlich 35 Millionen

Schachteln erzeugt . Mit der Einführung des

Zündholzmonopols in Deutschlands und der Ver¬

drängung der Schivefclhölzer sank plötzlich der Be¬

darf auf einige Millionen jährlich . Schon in den

letzten VorkriegSjahrcn mußte der größte Teil der

Schachtelmacher nach Deutschland in die Saison¬
arbeit gehen . Die maschinelle Erzeugung von

Papier - und Blechschachteln , ferner die Holzver -
tcuenliig nach dem Kriege haben den » Erwerbs -

zweig völlig den Garaus gernacht . Die Schach¬
telmacherei ist tot , aber die Familien , die sich da¬

durch mehr schlecht als recht durchgebracht haben ,
leben tveiter und schreien nach Brot .

Bilder der Zeit .

Wieder ein übervoller Versammlungssaal .
Grauhaarige Männer , verhärnite Frauen , hohl¬
wangige junge Burschen harren in banger Er¬

wartung . Die Versammlung nahm einen geradezu
dramatischen Verlauf . Wie Nrlaute der gepeinig¬
ten Kreatur gurgelte es aus den Menschen her¬
aus . Ein hagerer Mann niit eingefallenen Augen
erhebt den Knotenstock und schreit in größter Be¬

wegung :

„Dreinschlagen müßte man auf die Groß »

schädeln ! Früher wird eS nicht besser werden ! "

Es scheint , als ob TolkcrS „Maschinenstür¬
mer " oder Hauptmanns , ^Weber " wieder auf¬
erstanden wären , nur ein Stück aus der Zeit der

ursprünglichen Akkuniulation des Kapitals zu spie¬
len . Immer wieder dieselbe Klage : Wir haben
Hunger , wir haben keinen Kartoffel mehr im

Hause , wir müsien die Kinder auf den Bettel

schicken. Da ist eine Familie inHaselbach , die
im Stalle wohnt , weil sie kein Quartier mehr
bezahlen kann . Eine . zweite fünfköpfiae Familie
in demselben Orte hat die ganze Woche über nichts
zu esicn , hie und da wird von den wenigen organi¬
sierten Glasarbeitern für sie gesammelt . Da er¬

zählt ein Arbeitsloser aus Neubäuhütten ,
daß er nicht mehr weiß , wie er seine zwei Kinder

von sechs Wochen und eineinhalb Jahren fortbrin¬
gen soll . Sie l ) aben keine Ziege .

— „ Habt Ihr wenigstens Kartoffel ?"
— „ Gar tui ! "

Ein nettes , junges Werb , die Mutter eines

unehelick ) en 8jährigen Buben , jammert , sie befinde
sich nach einer Gallcusteinoperation , solle diät

leben und nnisse dabei den armen Eltern zur Last
fallen . Sie würde überall jede Stellung anneh¬
men , tvenn sie nur fiir ihre ErnährnngStveise
Rücksicht fände . Sie hat schon auf einem Straßen¬
bau Notstandsarbciten verrichtet .

Ein „Arbeitsscheuer " spricht :

„Bitte einmal um ein wenig Ruhe " , — so
beginnt ein rüstiger Mann in besten Jahren , —

„ damit ich dem - Herrn Referenten erzählen kann ,
wie es uns geht , wenn wir arbeiten wollen . Bei

unserer Gemeinde M a u t h a u s waren Steine

fiir einen Straßenbau zu breche)». Wir bewarben

uns beim Herrn Straßenmeifter nm diese Arbeit .
Als Lohn wurde uns 8 K fiir den Kubikmeter
mittlere Straßcnbausteine , 25 K für Schotter¬
steine versprochen . Wir haben probiert , ob wir
damit auskomme » können . Alle , di « da sind ,
wisien , daß ich arbeiten kann und daß ich es mit

jedem aufnchme . Also haben wir zwei Mann

zwei Tage gearbeitet — nein , geschuftet wie
oie Narren . In den zwei Tagen haben wir vier
Kubikmeter Straßensteine gebrochen , also zu
zweit 32 Kronen verdient . Regie hatten
wir :

Schmiedkosten . . 35 . — Kronen
Schußmaterial . . 20,80 Kronen

Zusammen . . 55 . 80 Kronen

Zwei Tage haben wir uns also wie die Vie¬
cher geschunden und zum Schluß sollten wir auf
den Verdienst noch 38 Kronen draufzah¬
len ! Kann nian unter solchen Verhältnissen ar¬
beiten ? Da bleib ' ich lieber daheim und lasse mich
von meiner Frau aushalten . " —

Die Fran al » Ernährerin .

In seinem Buche „ Die Lage der arbeitenden
Klassen in England " schilderte Friedr ich
Sngel » , wie vor JahrzehMen di « englischen

*) Zittert in . Mhmerwaldler Hausindustrie und
voNstunst " von Joses Blau , Prag ISIS . S . 308 .

Textilfabrikanten die iveiblichcu Arbeitskräfte der
Billigkeit halber bevorzugten , während die Män¬
ner daheim bleiben und den - Haushalt führen
mußten . Dieser Zustand war nicht nur in Eng¬
land , sondern ist heute noch im Böhmerivald an -
zutreffcn . In Wassersuppen existiert eine Gold -
leisten - und Staniolpapierfabrik , die
mit wenigen Ausnahmen Frauen beschäftigt . Sie
verdienen wöchentlich 30 —45 Kronen und sind
dabei durchwegs die Ernährerinnen
ganzer Familien . Die Männer sind da¬
heim , machen Hausarbeit oder gehen betteln . Ein

junger Bursche aus Ncubänhüttcn erzählte : „ Wir
lud fünf große Leute in der Familie . Die alt «

Mutter muß in die Fabrik gehen und uns vier

großen Burschen aushaltcn . " Zu allem Ueberfluß
oll sie jetzt fiir das kleine Anwesen noch 600 L

Steuern zahlen . „ D a mnß man ein Ver -

brecher werden ! "

Steuerwahnsinn .

Unglaublich , aber wahr : Menschen , die am
Hungertuche nagen , die kin Geld auf Salz und

Zündhölzer haben , sollen jährlich Hunderte von
Kronen Steuern zahlen . Tas kommt teils von
den staatlichen Realsteuern auf das kleine Häus¬
chen und das dazu gehörige Stück Waldäckerlein
oder Moovwiese , teils von den schrecklich hohen Ge -
meindoumlagen . Wenn ein Ort , wie oie Ge¬
meinde M a u t h a u s, von lauter armen Teufeln
bewohnt wird , kommt cs dahin , daß die Orts¬
armen fiir die Kosten der Armenpflege aufkom¬
men sollten . Mauthaus hatte im vorigen Jahre
1230 Prozent Gemeindeumlagon , dieses Jahr
sollen es 1800 Prozent werden . So kommt es ,
daß ein AvbeitSloser , der einschließlich des Bau¬
grundes seiner Hütte 50 Klafter Grund besitzt , im
Jahr 221 Kronen Steuern zahlen soll, ein ande¬
rer , der 4 —5 Strich unfruchtbaren Bodens dabei
hat , 3 —400 Kronen jährlich . Die Folge ist , daß
jeden Augenblick der Steuerzahler aus
der Bildfläche erscheint und womöglich die letzte
Ziege aus dem Stalle reiht . Abgesehen davon , daß
cs dringend notwendig wäre , diesen armen Wald¬
gemeinden aus ihrer Finanznot zu Helsen , er¬
scheint die Abschreibung der staatli¬
chen Steuern gegenüber diesen Arbeitslosen
als eine selbstverständlicheForderung . ES ist Wri -
gens eine himmelschreiende Ungerechtigkeit , daß
der arbeitslose Häusler im ärmsten Böhmevwald -
aebiet « für jeden Wohnraum seiner Keusche die¬
selbe Hausklassensteuer zahlen muß, wie

der reiche Großbauer des Flachlandes . In einer

Zeit , Ovo zur Sanierung verkrachter Banken

Hunderte von Millionen yinauSgeworfen werden ,

könnte der Staat wirklich darauf verzichten , die

ärmsten Leute der ganzen Republik mit Steuer¬

vorschreibungen zu sekkieren .

Kinderelend .

Noch viel trauriger als das Schicksal der Er¬

wachsenen ist das Los der Kinder der Ar -

beitSlofen . Sie werden durch Hllnger und Not

nicht nur der schönsten Lebensjahr « beraubt , son¬
dern vielfach fürs ganze Leben ruiniert .

Da war in der Versammlung die Frau eines

Baycrngängers . Daheim hatte sie sechs kleine

Kinder , von dem Säugling in der Wiege bis

zu einem achtjährigen Buben . Der Mann konnte

den Jammer nicht mehr a »sehen und ging vor

Weihnachten zu Fuß nach Deutschland auf Ar¬

beitsuche . Jrgcndivo ist er bei einer Notstands¬
arbeit untcrgekommcn und schickt hie und da

einige Kronen Ersparnis . Wir besichtigten dann
die einfenstrige dumpfe Kamnicr , wo diese Familie
haust. In de » Wohnraum greift noch der Holz «

( Siehe Text . ) .

verschlag eines ZicgenstalleS hinein . Dieser Ein¬
druck war der Erschütterndste von allen , Als wir
die mitgebrachtcn Semmeln ans dem Rucksack
packen und verteilen wollten , streckten sich gleich¬
zeitig acht magere Aermchen ans :

„ M i r ! " — „ M i r ! " — „ M i r ! "
Meinem Begleiter stürzten Tränen hervor .

Wer könnte angesichts solchen ungeheuren Jam¬
mers ungerührt bleiben ? Während der photogra¬
phischen Aufnahme klagt das Weib ihr grenzen¬
loses Leid . Ms der Mann fort war , packte sie
eine Krankheit , wrvon die ausgefallenen Kopf¬
haare zeugen . Wochenlang lag sie ohne
Pflege . Die Kleinen mußten die Kleinsten
warten und obendrein den Unterhalt evbetteln .
O beispielloses Martyrium , o beispielloses Helden¬
tum einer Mutter !

Nach der Ausnahme waren die größeren Kin¬
der nicht mehr zu halten . Zwei stürmten fort in
die Schule , weil sie so gerne lernen und weil an
diesem Tage gerade die Zeugnisse fällig waren .
Nur ein Mädchen blieb traurig auf den Stroh¬
sacklumpen sitzen . Warum sie nicht auch gehe ?
Weil um ein Paar kleine Holzpan¬
toffel chen zu wenig da war , konnte
sie nicht in die Schule gehen . . .

Menschen , hört es : solche abgezehrte hunger -

Sieschwächte
Kinder der Arbeitslosen weinen , wenn

re nicht lernen können . Und zur gleichen
Stunde quält vielleicht der Range eines Bank¬
direktors einen proletarischen Studenten , der sich
als Hauslehrer mit ihm abmüht . Und das soll
ein «, gerechte Weltorduung sein?,

Arbeitslosengruppe au4 dem Gebiet von Wassersuppen .

Eine Mutter und sechs Kinder — ohne Brot .

Not ohne Ende .

Das Bild dieser Armutskammer ivar keim!
Ausnahme . Auf dem weiteren Rundgange gab ei I
noch viel Trauriges zu sehen. Da war m N e u>b ä u h ü t t c n die Witwe eines Mannes , bei
totsiech ans dem Kriege heinckam und »ach brti
Jahren verstarb . Bis heute wartet sic uni Er.ledigung ihres Ansuchens um Hinterbliebenen¬
rente und stebt mit 5 Kindern allein da. Ter
älteste 23jährige Sohn ist Musikant . Aber fehlkann er nicht mehr spielen , weil er ' s zuerst „ausder Brust " hatte und jetzt im Kehlkopf .Der jüngere , 19jährige Sohn möchte was lernen,kann aber bei keinen : Meister unterkommen , weil
die Mutter kein Lehrgeld bezahlen , keine Wäsche,keine Kleider mitgeben kann . Ein sechzehnjährig«»
schwaches Mädel geht in die Fabrik und erhall
mit ihrem Lohn die ganze Familie . Sie ist blut-
arni und war gerade vier Wochen krank . Während
des Gespräches brachte der Postbote einen Brief— v o in S1 e u e r a m t . 43 Kronen in irgendeiner Gebührcnsache sind zu bezahlen . Ein Scheck
war auch dabei — doch wo ist das Geld ? I »
ihrem Unglück denkt die Fran noch an ander«,
ärmere . Sie bittet mich , ob ich den Säugling
eines schtverhörigen arbeitslosen Mannes nicht
irgendwo untcrbringen könnte , dem vor drei Wo-
chen die Fran starb . Er tvohnt in einer selbst-
erbauten Blockhütte , durch deren Wände der Wind
pfeift und weiß sich mit den 5 Kleinen nichts an-
znfangen . Nach dem Begräbnis der Mutter war
der Pfarrer da , sah sich den ganzen Jammer an,
meinte , „ da S i st die ä r m st e F a m i l i c i m
ganzen O r t " , und — ging Minder fort. So
hisst die Kirche den Armen . . .

Indessen meine Begleiter noch Photograph!-
sehe Aufnahmen machten , wanderte ich zur näch¬
sten Versammlung nach Frohnau . Ter kalte
Winternebel , der morgens unser Weggefährte
war , hatte sich verzogen . -Hell lenchtetc die Sonne
auf ticfgrüne Waldhänge des Hirschsteins und
seiner Nachbarhngeln . Zu jeder anderen Stunde
hätte mich dieser Anblick begeistert . Diesmal
konnte er aber die tödliche Traurigkeit nicht ban¬
nen , die mich nach den letzten Erlebnissen er¬
füllte . Soviel Unglück , soviel Elend zu sehen und
nicht helfen , ja nicht einmal sichere Hilfe vcrspre-
chen zu könne » — das liegt noch durch Tage und
Nächte wie ein Bleigewicht ans der Seele .

W. I .
( Fortsetzung folgt . )

Erwachender religiöser Leben
in - Sowjetruhland .

Wenn man die kommunistischen Agitatoren
hört , muß man meinen , in Rußland wäre mit
allen Einrichttmgen des kapitalistischen Klasse¬
staates gründlich aufgeräumt worden . Zn den
besten Stilen des Kapitalismus zählt man die
religiösen Gemeinschaften . Nach dem Willen der

kommunistischen Schreier soll die Religion
denr Volke gründlich auSgetricben werden . Wo
anders sollte nun die Religion dem Volke mit
nrchr Erfolg „ aus dem Herzen gerissen " tvcrden ,
als in Sowietrußland .

Wie aber steht es damit in Wirklichkeit ? Es
ist wohl wahr , daß die anttklerikale Propaganda
dort rücksichtslos arbeitet , daß die Treiliiung der
Kirche vom Staate praktisch durchgeführt wurde
— aber deswegen ist das religiöse Leben nicht
erstorben , sind die Kircbengenicinschaften nicht
verschwunden . Ja , das religiöse Lebe «: nimmt zu.
Wir stützen uns bei dieser Behauptung auf einen
Vortrag , den der deutsche evangelische Bischof
Malmgren aus Petersburg bei der 69 . Haupt -
Versammlung des Gustav - Adolf - Vereins in Braun¬

schweig am 23 . September 1924 hielt . Rcdnrr

schildert« eingehend die geschichtliche Entwicklung
der deutschen evangelischen Kirche Rußlands , di«
zwei Millionen Menschen vor dem Umstnrz nm-
faßte . Als das Jahr 1920 anbrach , sah die luhe¬
rische Kirche in Rußland aus , „ wie ein weites
Feld , über das die Springflut verheerend hinweg -

« ist " . Bischof Malnigren schilderte dann

deraufbauarbeit . Vom 21 . bis 26 . Juni
1924 fand mit obrigkeitlicher Bewilligung die

Tagung der Generalsynode, der ersten in Ruß¬
land seit eine lutherische Kirche besteht , unge¬
hindert statt . Es waren im ganzen 57 Delegierte
aus 27 Wahlkreisen erschienen , außer zwei Gästen
aus den transkaukasischen oder grusinischen Kolo¬

nien , die bisher eine Sonderstellung eingenommen
hatten . Einmütig wurde die neue Verfassung bet

Kirche angenommen , die einen dreistufigen Auf¬
bau vorsteht . Und Bischof Malmgren erklärte
hochbefriedigt : „ Damit steht die evangelisch-luthe¬
rische Kirche Rußlands nach außen wieder ge¬

schlossen als die eine da, die sie war vor Beginn
der Revolution , nur mit dem Unterschied , daß sie

setzt eine ist nicht a- uS fremdem Willen , nicht auS
dem Willen der Staatsgewalt , sondern aus eiaenem
freien Entschluß und Willen . . . ' Der Ans -
lösungsprozeß ist damit endgültig
zum Still st and gekommen . Neues
Lehen kann aufblühen aus den

Ruinen . " Der Redner berichtete u. a. auch
daß die Generalsynode beschlossen hat , unverzüg¬
lich eine AuSbildungSstätte für Theologen zu

schaffen — und zwar in Leningrad . Also neues

religiöses Leben blüht in Sowietrußland , obwohl
dort in den Schulen der Religionsunterricht nicht
geduldet wird und auch der private Reliaions
unterricht an Kindern , di « das 18 . Lebensjahr
noch' nicht vollendet haben , aufs strengste verboten
ist . ES zeigt sich klar , daß die mechanisch -gewalt¬
same ^„AuStilgung " der Religion im Sinne der

Kommunisten nicht die gewünschten Frücht « zeitigt .
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Rettung aus Seenot ,
« u vteetttgtgeo Rettungorvee » .

. 1 TagesneuigkeiLen.
"I Dante , Walther , MustoNnl .

I Das „Berliner Tageblatt " veröffcnt -
I licht folgendes ausgezeichnete Gedicht

n« ■ Alfred KerrS :

" I Zwei Dichter ivirken in getrennten Kreisen ,
I Wenn einer Tuba , einer Flöte bläst .

Unsterblich süß erklinge » Walthers Weisen —
Wovon du einen Quark verstehst !

til I Die Politik 7«igt auf der Länderkarte
**> I Den vollen Unterschied von Berg und Tal :
si I Himalaja — das ist der Bonaparte .
>ll I Wer ist der Pincio ? ( Nate mal ! )

MuNoltnt redet !

I Denn er heute noch nicht geredet haben sollte,
A I ft wird er es bestimmt noch tun . Die Morgen »
t , I blätter melden : Mussolini hat gefpro -

I ch e u. Die Abendblätter bringen : Mussolini
ht I wird sprechen ; die Radioapparate melden :

I Mussolini spricht ; die Telephone , Tele -
t< ■ graphcn und alle Berkehrs » und BerstäiidigungS -
,d I mittel lallen wieder vom Namen des Duce , den
,. I man sich nur noch vorstellen kann , wie er entweder

it I spricht oder zwischen zwei Reden seine Stimme

i, I Pflegt. Die Zwischenzeit muß dann übrigens von

n 1 tert Gegnern benützt werden , ihre KontroverS -

o ■ reden auzubringeii . Streftmaiiii , Baldwin , Ra »
I mck, vielleicht einmal auch Briand , Luther , Leid ,

I vielleicht einmal övehla ( oder gar Benes ? ) müssen
I schließlich aull ) etwas dazu sagen , wenn in Rom

. > Lerturteile über die Kultur , die Literatur , Dich-
< I tung , Tracht uud Touristik ( itnb den Minderher »
e I tenschütz!) anderer Nationen gefällt werden ,
e I Mussolini beschäftigt das Nadiowesen aller Län -
i I der, Mussolini muß sämtliche Redner des klassi -
- I scheu Altertums , der Renaissailee und des
c I 19. Jahrhunderts plündern , um Phrasen für fcitte
l I Reden zu sammel » . Er studiert eifrig mit heißem
, I Bemühen die Geschichte nttd Literatur , sogar die
, I . Geographie der Welt , damit er die nötigen Ber -
> I gleiche aufbringen kann . Mussolini hat die ge -
, ■ sammelten Reden Kaiser Wilhelms II . unter dem
, I Kopfpolster liegen , er fährt aus dem Schlaft auf

I und lernt recht kräftige Stellen aus diesen Reden
I auswendig . Aber auch das dürfte bald nicht mehr

I hiureichen . Er wird eine ständige Berbin -

, I düng mit „ HauS Doorn " einrichten müllen ,
I um sich im Bedarfsfälle die Hilfe Wilhelms leisten

I ■ zu können . Der redegewandte Kaiser ist sicher1 ■ der einzige , der ihn noch etwas lehren könnte .
I Tie Gegenreden sind natürlich nichts gegen die

I Angriffe . Man mußte sich einmal den Fall aus -
I denken, Wilhelm säße noch auf dem

I Thron seiner Väter »ind es lväre ein Rededuell
I zwischen ihm und Mussolini im Gange . Nicht

l auSzttdenken ! — werden die meisten sagen . Man
I stelle sich vor : von zlvölf bis sechs spricht Musso¬

lini , von sechs bis zwölf spricht Wilhelm , dann
I wieder sechs Stunden Benito , dann wieder bis
J mittag der Kaiser , dann der Dnee einen Tag ,
(\ dann Wilhelm einen Tag , dann Mussolini eine
I Loche, der Kaiser eilte » Monat , dann der Dikta -

I tor ohne Unterlaß . ES würde Phrasen und Be »
I liidiguugeu regnen , die gesamte Weltliteratur
I würde mit Zetteln versehen , auf denen die Wert -

llasscn angegeben tvären . Bei Mussolini wären
I Goethe, Kant , Schiller , Fichte , Wagner , Beethoven

Stümper und Kindsköpfe , Wilhelm würde die »
I selbe» Bezeichnungen für Tante , Petmrca , dÄn -

nunzio , Verdi und die italienische Kunst anwen¬
den. Die Italiener hießen bei Wilhelm Katzel -

I macher, die Deutschen bet Mussolini Urwaldmen »
I scheu, kein gutes Haar bliebe an den Kiilturtaten

I zweier Jahrtausende , die Völker müßten zu den

Massen greisen , die Menschen einander schlachten ,
damit der Redefluß zweier tvahnsinniger Tyran -

I ne » die nötige Steigerung erführe .
Gott sei Tank verträgt die Welt , wie schon

■ Karl Moor erkannt hatte , nicht zwei Exemplare
einer so extravaganteii Sorte und Benito konnte

I erst komnien, nachdem Wilhelm gegangen . So
antwortet ihm in Berliii nicht der redcgewaltige
Narr in Purpur , sondern der gemütliche und ge -

I wandte Herr Stresemann , der mit dem
Narren im Schwarzhemd eher fertig wird . Er

. ist vorsichtig, besänftigt , kommt ein wenig ent »
i gegen , wahrt die Form iiiid den Takt . Wenn die
\ Berater des Diktators noch nicht von allen Göttern

verlassen sind , dann werden atich sie veranlassen,
daß der Tuee ein wenig zurückgeht. Damit wurde

I zwar weder die Vergewaltigung Tirols beseitigt ,
noch die erste Rede Mussolinis vernünftiger , aber
die Außenpolitik könnte sich doch mit wichtigeren
Tingen beschäftigen als mit den Kleidern deut¬

scher Touristen »ind dem Unterschied zwischenI Walther und Tante .
Ob aber über Ront noch die alten Götter

wachen, ob sie tvie vor zweieinhalbtausend Jahren
die Gänse des Kapitols aufbieten , um die Schla¬
fenden zu wecken oder ob daS BerhäiigniS Ita¬
liens seinen Lauf nimmt ? Wer kann das Diens¬
tag nachmittags genau sagen , da die Blätter mel -

> den : Mnssolini wird sprechen . Erst um

Mitternacht lverden die Telephone künden :

Mussolini hat gesprochen ! Und bis
dahin muß man sich mit der kaufmännischett Re¬
densart helfen: Mait wird doch da sehn

An nationalToüiaintiFtöer SaMretSr
lüt die Durchbrechung der Acht -

ftmiderttages !
Wie die Vertreter der NationassoziMtischen

Arbeiterpartei die Interessen der Arbeiter wahre » ,
zeigt wieder eumial recht klar nachstehender Fall :
Bei einer der letzten Gememdevertvetunsssitzungen

Der Danrpser „ President Roo¬

sevelt " der United States Line , der auf
seiner Reise von Rew Pork nach der Weser
die Mannschaft deS englischen Dampfers
„ AntIno c " gerettet hat , ist jetzt in

Bremerhaven eingetroffen . Die „Franks .
Ztg . " erhält von einem Augenzeugen fol¬
gende Schilderung deS schwierigen viertä¬

gigen RettungSwerkeS :

Der Dampfer „President Roosevelt " hatte am
20 . Jänner bei herrlichstem Wetter den New Aor «
ker Hafen verlassen . Bereits nach zwei Tagen , noch
unter der Küste von NeufundlriNd , geriet der
Dampfer in heftigen Sturm . Am Sonntag den
24 . Jänner in der Früh wurden

Notsignale

oitfgefangen , die von dem britischen Frachtdanrpftr
„ Antinoe " , 8000 Tonnen groß , auSginaen .
„Roosevelt " änderte seinen KitrS , um den Schiffs -
ort des in Not befindlichen Dampfers < mzu »
stetiern . Bei orkanartigem Stitrmerreichte
„Roosevelt " gegen 3 Uhr nachmitt . ' gS die in See¬
not befindliche „ Antinoe " . Der Kapitän funkte ,
daß seinem Dampfer das Ruder gebrochen fei .
Die hochgehende Sve verhinderte es , an
„ Antinoe " heranzugehen , oder ein Rettungsboot
auSzufttzen .

Eine schreckliche Nacht brach herein .
Ab und zu zeigte „ Antinoe " iwch ein ' Licht ,

daS aber immer rasch ttnter den hohen Wogen
wieder verschwend . An Bord der,Fioosevclt "
wurde alles , was nicht niet - uud itagelftst war ,
durcheinander geivorfen . Die Passagiere verließen
die Kabinen uud suchten die oberen Räume des

SchisseS auf . Auf der „ Antinoe " tvar inzwischen
die Radio st ation unbrauchbargewor¬
den und daher die Fühlung mit dein Schiss ver¬
loren gegatigetr . Erst am Montag nachmittag gegen
4 Uhr wurde „ Antinoe " hilflos treibend wieder
gesichtet . Man sah , daß das Schiss bereits starke
Schlagserie hatte . Die 25 Leute der Besatzung
baten durch Flaggensignale dringertd um Hilfe .
Kapitän Freed von „ Roosevelt " entschloß sich, ein

Rettungsboot auSzufttzen . Sieben tapfere
Melrosen und der erste Offizier meldetensich
freiwillig , das Boot zu bentannen . Mit

großer Schwierigkeit wurde daS Boot zu Wasser
gelassen , doch da brachte eine anrollende hohe See
es ztmr Kentern . Die Bemannung hielt sich
an Rettungstauen , das Boot wurde wieder auf¬
gerichtet , kenterte riber beim Anprallen einer neuen
See zum zweiten Male . Sechs der Letlte gelangten
glücklich wieder an Bord ; zwei aber kamen

in Neuern stand die Abgabe einer Aeußerung
an die Behörde zur Beratung , ob die tägliche
Arbeitszeit für mehrere Bentfsgruppen von acht
ruf zehn Stunden erhöht werden sollte. Die Ver¬

treter der sozialdemokratischen Partei
stellten hiezu den Antrag , den bürgerlichen Antrag
auf Echöhilirg der Arbeitszeit von acht auf zehn
Stunden ab zu lehnen . Nicht nur , daß der

nationalsozialistische Ge nsekretä r

für Südböhmen , seines namens „ Budweiser
Josef " , in der Debatte über diesen Beratungs¬
gegenstand nicht ein einziges Wort für die Beide -

haltiinig des AchlstrmdentageS fand , tvar dieser
mich bei der Abstimmung über den sozial -
demokvettischen Antrag auf der Seite der
bürgerlichen Parteien und Fabri¬
kanten , welche nicht für den sozialdemokratischen
Antrag stimmten , beziehungsweise diesen ablehn »
ten . Dadurch erschien der bürgerliche Antrag atif
Erhöhung der Arbeitszeit von acht auf zehn Stun¬

den tatsächlich mit der Hilft deS uttionalsoziali -
stischen GauftkretärS als angenommen . So sieht
die Vertretung der Arbeiterinteressen durch die

natconalsozialistische Aucharbeiterpartei in der

Tat aus ! '

DaS deutsche Plakat in Prag . In einer Zeit,
da die Sprachenfrage gerade so aktitell ist und im

deutschen Lager eine starke Erbitteni ^tg über dir

neue Sprachetwerordnung herrscht , hat das

Deutsche HauS " in Prag sich wieder rühmlich
hervorgetan . Nämlich : Gen . ReiSmann sprach vor

seinem Vortragsabende „Tschechische Kulturträger "
r » höflicher Form bei der Hausverwaltung des

Prager Deusschen HauftS an und bat , daß ihm
neben den vielen anderen Plakaten Im Vestibüle
auch die A n k ü n d i g u n g keines Vortrages ge -
stattet werde . Als sich Gen . ReiSmann mch zwei
Tagen überzeugen wollte , ob daS Plakat ange -

schlagen wurde , erklärte ihm der . Hausverwalter ,
daß das Plak : t nicht affichiert werden

könne , weil ein Teil deS Reinerträgnisses de « Bor »

träges dem Studentsky Domov zufalle . Gen R« iS -

ntann erwiderte , daß die genannte Organisation
ein vollkornmen internationales HauS sei, in dem

Studenten von tricht weniger al - sünfzehnerlei
Nationen untergebracht und verköstigt werden ,

daß da - . HauS unter Leitung de » PMEA- LeiterS
stehe daß der Vortrag von der deutschen
Sektion , und zwar von einem Schüler des

Prof . Spina . arrangiert werde , »rnd daß die

Bezeichnung „Studentsky Domov " eine offizielle
ft - ( genau so, wie arss den Taftln der deutschen
Schulen Prags zum Beispiel Nkmecka Obren «
Skala siche ) , worauf ihm die Hau - Verwaltung
wörtlich entgegnete : „ Wir haben telephonisch an¬

gefragt , ein Fräulein beim Telephon hat mit

„ Prosim " geantwortet , die politische Partei hat
niich informiert , daß es ein tschichrftbp- Hau » ist
und da wir genug auch unter tarn Chauvinismus

u m. obwohl man chnen Taue uud RettungSgürtel
nachwarf

Es brach dann die zweite N a ch t an . Um
10 Uhr abends versammelte sich alles in den
oberen Räumen , auf dem Fußboden sitzend , in der
Mitte die zum Teil verletzten Leute d- r Retiungs -
mannlchast . Draußen rangen 25 Metuchen mii
dem Tode . Zu helft » war vorerst nicht , dock»
„Roosevelt " blieb in der Nähe . Am Morgen sah
man die Besatzung auf dem Immer tiefer sinlinden
Dampftr wie im Wahnsinn an Deck herunirenneii .
Alle Versuche , nrit beit Schiffbrüchigen m Verbin¬
dung zu komnien , scheiterten . Von der „ Antinoe "
kamen

andauernd Hilferufe durch Blinksignale ;
ihre Stenerbordseite lag schon ganz unter Wasser .
Fetzt versuchte der . Kapitän der „Rooftvelt " auf
andere Weise eine Rettung zu bcwersstelligen . Ein
unbemanntes Boot wurde zu Wasser ge »
lassen nnd an ftngen Tauen geschleppt , uin es
gegen da » llnkende Schiss treiben zu lassen; dach
ehe eS das Schiss erreichte , tvar eS von den Welle »
verschlunaen . Bei dein wiederholten Versuch g ' ngeu
noch ntehrere weitere Boote verloren . AlS dann
ein

abgeschossen «S Rettungstau
glücklich eine Derbinditng zwischen den beiden
Schisseti brachte , hörte man von beiden Seiten
freudige DurraS ; aber zu früh , n . ch kurzer Zeit
war das Tau wieder zerrissen . Regen -
und Schnrestürmr trieben weiter ihr Spiel mit
dem fast auf der Seite liegenden Schiff .

Als die vierte Nacht anbrach , begann der
Sturm abzufl . uen und der Seegang nachzulassen .
Bei Scheinwerftrlicht würbe seht ein bemann¬
tes Bio ot zu Wasser gelassen und nach etwa
45 Minuten schon kehrte dieses mit der Hälfte d : c
„Antinoe "- Besahung zurück . Neben alten ergrau -
tcn Männern sah man Jünglinge . Alle waren
völlig erschöpft : zwei mußten euf Bahren
sortgetragen werden . Bon neuem einfttzende Hagel¬
böen unterbrochen das Rettungswerk , aber rn
einem weiteren günstigen Moment kurz nach
Mitternacht brachte eine zweite RettungS »
fahrt ben Kapitän , Offizier » mb die übrige
Mannschaft an Bord der „Roosevelt " in Siche r »
he «. Auch der Kapitäit tvar vollkontmen erschöpft
unb mußte auf Deck gezogen werden . Den im
Sinftn begriffenen Tantpftr „ Antinoe " überließ
man seinen ! Schicksal. Unter allgenteinem Auf¬
atmen an Bord witrde bi « Reift fortgesetzt .

Bei der Aickuiist in Plymouth , tvo die
gerettete Maniisch st sich an Land begab , wurde
dim Dampfer ' „President Roosevelt " durch die
Behörde ein wohlverdienter ehrender Entp »
fang bereitet .

leiden , darum gehen wir so vor ! " Ein
Vortrag in deutscher Sprache darf also im Deut¬
schen - Häuft nicht einmal in deutscher Sprache
afkichiert werken , obwohl das „Stubentsky Do¬
mov " zunr Teil nur durch eine Schenkung Prof .
Ezermak - Seysenegg überhaupt gegründet
werden konnte ! Und dami wundert man sich, daß
bft Herren am Bwger Magistrat die Affichierung
von detttschen Plakaten an den Straßenecken nkcht
gestatten wollen . Oder erfolgte die Plokatientng
deshalb nicht , weil der Vortragende ein Genosse
ist ?! Die Verwalümg des Prager Deutschen
HrnftS , die sich bisher über die von itn » erfolgte
Anprangerung der skandalöftn Lohnverhältnisse int
. Deutschesten " Lokal von Prag anSgeschwiegcn hat ,
täte gm daran , der deutscheu Oefftntlichkeit endlich
Rebe zu stehen !

Los von kivejk ! Der „ gute Soldat Zvejk "
nimmt int tschechischen Volke die Rolle jenes
KriogShelden ein , der durch passivett Widerstand
bie altosterreichssche Militärvevtvaltung zur Ver¬

zweiflung brachte, ohne daß man ihnr Sabatoge
nachweisen konnte . Der Roman „ Dobrv voj . k
Svejk^' muß als ber KriegSroman der Tschechen
angesehen werden . Nun ist dieser Roman atich
verfilmt worden tmd hätte Dienstag vormittag
daS erstemal in einer feierlichen Vorstellung ge¬
geben werden sollen . Im letzten Augenblick bat
die Zenstnabteilung deS Innenministeriums bie
Aufführung verboten . D. S „Lesse Slovo " ver -
mtitet , daß dieses Verbot auf ben klerikalen Ein¬

fluß im Innenministerium zurückzuführen sei , weil
ber Film in den Szenen mit den österreichischen
Offizie «« und dem Feldkurator Katz eine ver¬
nichtende und den Klerikalen nicht genehme Kritik
der Krieg- Verhältnisse enthalte . Jedenfalls hat
man eS in diesem Staate seit dem Jahre 1918
wert gebv. -cht : Statt ,Los von Rom ! " heißt es

jetzt bei den Tschechen auf Kommando der be¬

ledigten Klerikalen : ,Loü von Svejl ! "
In der deutschnatlonalen Häuslichkeit in

Karlsbad giblS derzeit eine dunkle Affäre , über
die der „ Volkswille " zu berichten weiß : „ Die

Bezirkskrankenkasse Karlsbad kauft
bei der Firma Müller in Karlsbad eine Buchhal¬
tungsmaschine . Die Maschine wird bis auf einen

Rest von 4590 Kron «»bezahlt . Herr Alfred D o -
r o s ch k i n, seines Zeichens deutschnationaler
Bizebürgermeifter der Stadt Karlsbad , v e r -
la n g t vom Kassier der Krankenkasse de » Be¬
traa von 4590 Kronen und erhält diesen Betrag
auch a u S o e z a h l t , nachdem er dem . Kassier die

Kopie einer saldierten Rechnung auf den Gesamt¬
betrag übergehen hatte . Mit den viertauftndfttnf -
hundertneunzig Kronen in der Tasche verläßt der
Herr Alfred Doroschkin die Kasse . Der Vorgang
ist auffallend , da eS doch nicht allgemein üblich ist ,
daß der Obmann eines Instituts auch zugleich
dessen Kassenboten macht , aber jedenfalls : Herr
Doroschkin hatte eben von Herrn Müller die sal-

dftrt « Rechnung bekommen , den Betrag in der
slasse behobelt , und die Beantte » mußten anneh¬
men , daß die Sache damit erledigt sei. Aber e S
kam anders , denn die Kasse wurde mehrmals
von der Firma Müller gemahnt , diesen von
Herrn Doroschkin zum Zwecke der Bezahlung der
Rechnung in der Kasse übernommenen Betrag an
die Firma au bezahlen . Die neue BerwaltungS -
kommission der Bezirkskvankenkaffe ging der Sache
nach , daS heißt , sie schickte einige Vertreter zu der
Finna Müller , wo ihnen einige nicht über¬
ein st i ni in c n de Aufklärungen gegeben wur¬
den . Herr Müller ließ den Betrag als bezahlt
nachtragen . Der Buchhalter der Firma erklärte ,
er l - abe das Geld be » er Sta dtkafse be -
komnien , Herr Muller selbst behauptete , der
Sohn D o r o s ch k i n s habe ihm das Geld ge¬
legentlich gegeben , später gab Herr Müller über
Einwirken des Herrn Dr . Scheiter , als des Ver¬
treters des . Herrn DoroschkinS , eine Erklärung in
die Zeitung , wonach sein Guthaben bei der Be -

zirkslrankenkasft von dieser selb st geordnet
worden iväre und eine Verbindung des NamenS
des . Herrn BizebürgermeisterS Doroschkin mit dem

Inkasso nicht begründet fti . Herr Dorosch -
k i n gibt in einet § 19-Berichtigung die Erftä -

rnng ab , daß er weder damals noch zu
einer au deren Zeit einen für die Firma
Müller bcstftiiinteii Betrag bei der Bczirkskranken -
kasse in Karlsbad in Empfang genommen habe
und daß die Firma Müller ihre Bezahlung durch
die Krankenkasse s e l b st erhalten habe .
Temgegeiiüber erklärt der K a s s i e r der Kran¬

kenkasse , daß Herr Doroschkin seinerzeit er¬
klärt ljtibe , von der Firma Müller ersticht worden

zu fein, diesen Betrag in Empfang zu nehmen ,
und daß Herr Doroschkin auch tatsächlich den

Betrag in E m p f a n g g e n o m m e n hat . " Der

„DolkSwille " fügt hinzu : „ Wenn man diese ver -

schiedeneu Erklärungen nebeneinander stellt , er¬
hält man sofort ein klares Bild . ES ist dann wirk¬

lich nichts M y st e r i ö f e S mehr an der Sache .
ES steht fest , daß der Herr Doroschkin das Geld

behoben hat , cs steht weiter ftst , daß die

Firma den Betrag monatelang ein -
in ahnt c, eS steht fest, daß der . Herr Doroschkin
bestreitet , den Betrag übernommen zu haben ,
es steht weiter fest , daß der Betrag in den Bü¬

chern n i ch t a l S bezahlt bezeichnet war und

daß der Buchsachverständige nun erst die Forde -
riiiig an die Bezirkskrankenkasft als erledigt
buchte , da ihm Herr Müller einen Zettel gegeben
hat , auf dem stand , die BczirkSkrankenkassc schulde
deut . Herrn Müller nichts mehr . "

Zur Geholtöfrag « der Bllrgerschullehrerschast
hat der Reichsverband der deutschen Bürgerschul -
lehrerschafi folgende Entschließung gefaßt : Die

Zeitungen veröffentlichen den Vorschlag des

Staatsangestelltenausschusses zur Regcluttg der

Lehrergehalte . Dft Büraerschullehrer sollen um
eine Gehaltsstufe ( drei Jahre ) gegenüber den

Volksschullchrerii vorreihcn . Dftse drei Jahre
reihte die Bürgerschullehvenschrft auch schon bisher
gegenüber den Volksschullehrern vor . Die geldliche
Auswirkung dieser „ Regelung " war aber so un¬

günstig , daß jeder Anreiz zur Ablegung der Bür -

aerschullehrerpriistmg entfiel . Beweis hiefiir ist die

traurige Tatsache , daß nunnrehr auch an den deut¬

schen Bürgerschilien trotz der Schuldrosselungen ein

immerhin fühlbar werdender Mangel an ge¬
prüften Bürgerschullehrern eiutritt ,

Tie Äürgevschule kann ober ihre wichtige Auf¬
gabe für Landwirtschaft und Gewerbe , für Jndn -
strie uud - Handel nur dann erfüllen , wenn ent¬

sprechend befähigte Lehrkräfte an ihr wirft » . —

Durch das neue GehaliSgcsetz würde dieser Manack

an Geprüfteit nicht nur nicht behoben , er würde

sogar vergrößert , da vieft älter « Fachlehrer be¬

sonders ivegeti ihrer studierendetl Kinder sich mn

verhältnismäßig besser dotiert « Oberlehrerstelle «
bewerben lverden . — Di « organisftrie Biirge »»
schullehrerschaft lveitdct sich daher an die gesamt »
Lefftntlichftit , und inSba ' oitdeve ait die ttzesch «
geber , sic ntögen dahitt lvirftit , daß der vorliegende

Entwurf betreffeitd di « Regeluttg der Bürger -
schnllehrerbezüge noch im letzten Augenblick ver¬

bessert werde . Würde er in letziger Fortn Gesetz ,
dann bedeutet er das Ende der Bürger -
s chu l e.

Eine Kriegsgefangenen - MaSkerade tvar kürz¬
lich , wie die Mutige Gemeinde " berichtet , in

einem Kreisblatt , den „ . Harburger Anzeiger und

Nachrichten " zu lesen . Dort stand am 19 . Januar
folgende Einladung : „ Wer einen Tag der Kriegs -
gefaitgenenschafl verlebe » will , komme am Sonn¬

abend , den 28 . Januar 1926 zum „ Grauen Esel " ,
Exerzierplatz , zur Aiaskerade des Vereins ehe¬
maliger . Kriegsgefangener Garburg und Um «

zebung. Eintritt frei. ' Kappenzwang . Der Bor «

tand . Der Festausschuß . " Eine » großen Eindruck

cheint die KriegSssefangenenschaft auf diese Pa¬
trioten nicht ausgeübt zu haben ; sonst könnten sie
sich doch nicht recht für eine Kriegsgefangenen -
MaSkerade mit „ Kappenzlvang " begeistern !

Ein nationaler Gauner hat sich die F e tu e«

konju » ktur in Mecklenburg zunutze gemacht .
Wie die „ Landeszeitung " für beide Mecklenburg "
nuldet , reist dieser Herr seit einigen Tagen umher ,
nennt sich Kapitän Lange , gibt sich als politischer
Flüchtling aus , bestellt Äriiße von den Herren
v. Lüttlvitz und v. Jago » v und versucht auf diese
Weift Unterstützniigen zu erschlvindcln . Recht so!
Er soll die Dninnteti nttr prellen , die nicht alle
wevdenr

Ein amerikanisches Niesenluftschiss soll nach Be¬
richten aus New Uork denutächst gebaut werden . Das
Schiss soll in zwei Tagen den Atlantischen Ozean
überqueren . ES soll dreimal soviel GaS wie die
„ Eenandoah " oder die „ LoS Angele ! " fassen und
200 Fuß länger sein . DaS Schiff soll „ Goodyear
Zeppelin I " heißen und 100 Passagiere mit Gepäck
und Nahrung befördern , . 4 t ; . ■ .
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Fünfzehn Jahre „ Jiatob " . Dar Zentralorgan
der bulgarischen Sozialdemokratie „ Narod "
( Volk) blickt dieser Tag « auf fünfzehn Jahr « Bestehen
zurück . In einem Leitartikel , dem da » Wort August
Bebel » „ Er lebe di « Sozialdemokratie ! — da » muh
der Ruf sein , mit dem wir neuen Kämpfen «nt -

gegengehen " al » Motto vorangestellt ist , erinnert
da » gut geleitete Dialt daran , daß c» von Anfang an

für die „einzige gerechte und gesund « Lösung der

mazedonischen Frage " , di « Autonomie de » Lande »,

eingetreten sei, daß «» ISIS di « Losung : Krieg dem

Kriege ! verfocht «« hab « und daß e» sich seit 191 »

und 1916 mit aller Schärfe gegen „die Bande Rado -

slawow »" gewendet hab «, deren Politik Bulgarien In

dir ökonomisch « und poltifche Abhängigkeit von

Deutschland bracht « und in den Weltkrieg und in dir

Katastrophe hineinriß . Ebenso steht auf der Ehren¬

liste de » „ Narod " der erbitterte Widerstand gegen
die bäuerlich « Klassendiktatur Stambulijski » wie der

unermüdlich « Kampf gegen die Regierung Zankow ,

„da » gewalttätigste , tyrannischeste und blutigste Re¬

gime , da » Bulgarien je gehabt hat " . Mit Heller

Zuversicht und ungebrochener Kampskraft tritt

„ Narod " in sein sech ^hnlr » Jahr .

Lya bt Putti , die bekannte Berliner Filmschau¬

spielerin , hat unter Hinterlasinng von 100 . 000 Maik

Schulden Berlin verlassen . Tie Künstlerin hat sich
über Pari » nach Cherbourgh begeben , um von dort

au » mit dom Dampfer „ Majestic " die lleberfahrt
nach Amerika anzutreten , lieber die Begleichung
der Außenstände der bekannten Diva dürste man sich
noch einige Zeit den Kopf zerbrechen .

Riesig « Regengüsse werkten au » Süd - Eng¬
land gemeldet . Zahlreiche Flüffe sind über die

User getreten und hoben meilenweit da » Land unter

Wasser gesetzt. Häuser und Aecker sind über¬

schwemmt und verwüstet . Am meisten hatte die

Stadt Nordhampton zu leiden . Als die Leute nach
dem Gottesdienst am Sonntag morgen die Kirche

verlassen wollten , sahen sic sich plötzlich von reißen¬
den Fluten umgeben und mußten mit Booten und

Wagen au » der Kirche geholt werden .

Ueber drei Monat « tot tn der Wohnung gelegen
ist die öüjährig « Witwe Spiller in der Fürstenber¬
ger Straße im Norden Berlin ». Die Frau , die

zurückgezogen und menschenscheu in dem großen
Miet - Hau » lebte , wurde von ihrem Neffen , al » er

zu Besuch kam , in ihrer Wohnung ans dem Boden

liegend tot airfgefundcn . In dem Briefkasten lagen
noch Brief « vom 81. Oktober vorigen Jahre ».

Heirat in Handfesseln . Tin « Heirat unter un¬

gewöhnlichen Verhältnissen fand dieser Tage in dem

italienischen Orte Taranto statt , wo ein wegen
schweren Einbruch « » verhafteter Verbrecher , Angelo
Eon ! «, mit einer gewissen Clara Cesca den Bund für »
Leben schloß. Wie römische Blätter bericht ««, trat
der Bräutigam von den Standesbeamten mit auf den
Rücken gefesselten Händen , während Handschellen , di «

ihm angelegt waren , von zwei schwer bewaffneten
Carabinieri gehalten wurden . Ta » Standesamt
wurde streng bewacht , weil einige andere Bewerbe¬
rinnen um die . Hand Conte » gedroht hatten , sie wür¬
den di « glückliche Braut ermorden , wenn die -Heirat
zustande käme .

Wetterbericht vom 10. Feber . Dien - tag pas¬
sierte vom Osten her eine leichte Störung da »

Staatsgebiet , die eine schwache Erwärmung und

meist nur unerhebliche Niederschläge brachte . Nur
in Südwestmähren wurden sechs Millimeter gemes¬
sen . Da r » überall den ganzen Tag bedeckt blieb ,
betrögt der Unterschied zwischen der ticfftcn lind der
höchsten Temperatur an den einzelnen Orten nur
ein bi » drei Grad Celsius . Im ganzen blieb die
Temperatur nahe Null . — Wahrscheinliche »
Wetter von Donnerstag : Vorwiegend be¬
wölkt , zeitweise leichte Niederschläge , Temperatur
nahezu Null , Ostwind .

Humor .

Recht angenehm . Sommerfrischler :
„. . . Aber wie soll ich bei Nacht in » Hau » kom¬
men ? Hausschlüssel hab ich keinen und Glocke Ist
auch keine da ! " — Bäuerin : ,,Dö » i » ganz ein¬

fach ! Da schleich - S ' z' erst um ' n HundÄotter ' rum
— aber gegen ' n Brnnna zuo , dorchin reicht ' S Lua -
der net . Dann steig ' n S ' übern Zaun im Garten —

passen S ' aber auf ' » Stacheldraht auf ! Nacha
klettern S ' auf ' n alten Birnbaum . Da rutsch ' n S '
auf ' » vorderen Ast außi — aber schön locker , weil
der Ast stark nachgibt — und klopfen S ' bei der
Magdkanrmer an ; die tuat Ihne dann aufmach ' n !
. . . aber schau ' n S ' guat , daß Jhna koner von die
Burschen sieht, weil . die Sakramenter gar so viel

elferfichtt ' san ! "
*

Vertrauenerweckend , . ^ können Sir mir sagen ,
wo hier da » beste Hotel ist ?" fragte der Fremde am
Bahnhof de » kleinen Städtchen » einen Einheimi¬
schen . ,Zch könnte schon , aber ich möchte nicht, " er¬
widert der andere zögernd . „ Warum nicht ? " Wenn
Sie hinkommen , werden Sie sicher denken , Ich bin
rin Lügner . "

Kunst und Wiste «.
Mozart » „Zaubrrflöte " erlebte am Dienstag

unter Kapellmeister Steinberg eine stil - und

stimmungsvolle Aufführung und diente nebenbei

auch einem Engagonientgastspicle . Herr Alfred
Karen vom Stadttheater in Teplitz sang den Sa -

rastro . Eine derartig profunde Baßstimme wie die

de » GastsängerS gehört heute zu den Seltenheiten ,

so daß e» schon um de » außergewöhnlichen Stimm¬

materiale » de » Sänger » willen ratsam wär « , chn

unserer Bühne zu gewinnen . Denn die gesang¬
lichen Fchler und Unarten , die Herr Karen der¬

malen im reichen Maße besitzt, lassen sich leicht ab¬

stellen und hindern keineswegs , daß der strebsame

Sänger unter tüchtiger und gewissenhafter künst¬

lerischer Führung ein Vollkommener oder sogar

Auierwählter seiner Kunst werde . Frau Baß «

Kehlmann , die al » Königin der Nacht hätte
debütieren sollen , hatte in letzter Stunde abgesagt ^
Iva » anguzeigen allerdings allen Anstandsregeln ent¬

gegen unterlassen wurde . Frl . Kwartin , die an

ihrer Stelle — übrigen » in ganz hervorragender

Weise — sang, verhütete durch bewunderungswür¬

dige persönliche Geistesgegenwart einen erisstlichen

Unfall , da sie unbeirrt weitersang , trotzdenr die Ber -

senkung mitten in ihrer großen Arie im zweit ««
Akte plötzlich in Tätigkeit trat und de Künstlerin in

die Tiefe beförderte . —ek .

Claus Mann — Pamela Wedekind . Die seelische
und leibliche Not der Jugend ist rin Problem , da »

die Empfindsamsten und Befähigst «» unter den jun¬

gen Menschen immer und immer wieder aufrütteln
wird . Die einen werden zur revolutionären Tat

veranlaßt , andere zur leidenschaftlichen Betätigung
in der Politik , wieder andere fühlen in sich eine

künstlerische Sendung reifen und entladen ihr ge¬
drückte » Gewissen durch lyrische und dramatische Pro¬
dukte . Allen ist e» mit Ihrem Wollen furchtbar ernst
und dieser Emst soll auch anerkannt werden , ist er

doch ein Beweis dafür , daß sich unter den Trümmern

unserer geistig verfallenden Gesellschaft immer wie¬

der neue » Leben regt . Die denkende Jugend hatte
e» schon immer schwer, sich ihre Wege zu suchen , die

heutige Jugend aber ganz besonder ». Keine Gesell¬

schaft zeigte noch jene tiefe Zerrissenheit und jene
klaffenden Widersprüche al » die , in der wir leben .

Die Generation , die nach dem Kriege die Schule ver¬

ließ , ist völlig ffihrerlo ». Ihren Geist beschwert noch

zu viel dcS Alten , al » daß sie rasch und leicht den

Weg zum Renen finden würde . Das eigene Erleben

de » Kriege » blieb ihr erspart und darum versteht sie
auch nicht die Größe der Revolution und ihre

Tragödie . Und so kann e» nicht wunder nehmen ,
wenn Clau » Mann Wege einschlLgt , die abseits

führen vom steinigen Pfad de » revolutionären Wol¬

len » und wenn er Trost sucht und findet im blühen¬
den Garten der Dichtung , wobei Ihm die stille , an

Verzicht gemahnende Hermann Bang » am nächsten
steht Clau » Mann fühlt zwar die Not der Jugend
und die Not de » Geiste » wie selten einer . Er leidet

darunter , daß die Theatersäle leer sind und e»

schmerzt ihn, daß gute Bücher nicht gelesen werden ,

während zu einem Boxkampf Samson —Breitenltätter
16 . 000 Menschen strömen . Er fühlt die » mit tausen¬
den anderen «jungen Menschen " , die e» in Deutsch¬
land trotz alledem noch gibt . Zu den dir ganze heutige
Jugend berührenden Problemen kommt noch sein
eigene »: er hat da » Glück und die Last zugleich , Sohn
eine » großen Vater » zu sein. Der Name : Mann

össtwt ihm alle Tore und verschafft ihm weit über

seine Bedeutung hinaus Beachtung , um die »in an¬
derer mühsam und schwer ringen muß und die man¬

cher still Schaffend « nie erlangt . Aber dieser Name

verpflichtet auch ; er fordert Große » von seinen « Trä¬

ger . Wertvolle Menschen sind schon am großen
Namen de » großen Vater » gescheitert ; wir werden

an den begabten Sohn Goethe » erinnert . Wir wün¬

schen Clan » Mann , daß cs ihm möglich sein wird ,
den Namen seine » Vater » Thoma » und seine » On¬

kel » Heinrich in Ehren zu tragen — und daß «» ihm

gelingen wird , trotz alledem ein Eigener zu werden .

Seine Prager Vorlesung am v. d. M. gestattet noch
keine Schlüsse . Er ist talentiert , ohne Zweifel , er
kennt da » Leid der Jugend , da » ist gewiß — aber

Ihr Wegbereiter ist er nicht. Er weiß , daß die ( frei ) -

deutsche Jugendbewegung versagt hot und daß die

deutsche Jugend führerlos ist — aber ihr Führer ist
er nicht . „ In Armut leben " und nach fernen Län¬

dern ressen ( in » herbe Afrika ) — rät er , aber mit

diesem Rat wird der jungen deutschen Dichtkunst noch

nicht gedient sein , vor allem aber nicht der große »
Zahl jener , die im Schatten leben — da » war der

Eindruck , den sein erste » Stück „ Fragment von der

Jugend " hinterließ . Im zweiten Teil la » Claus

Mann ein Kapitel au » seinem Roman — rin knap¬

pe », farbenreiche » Bild de » Leben » der Parsser Bo -

hLmien » . Soweit diese » Bruchstück ein Urteil zuläßt ,
geht der junge Dichter an den sozialen Fragen unse¬
rer Zeit unberührt vorüber , wie er überhaupt in sei¬
nen AuSschauungen durchaus bürgerlich zu sein
scheint . — Seine Partnerin Pamel « Wedekind

trug mit viel Gefiihl und tiefem Verständnis Ge¬

dichte ihres Vater » vor . Man konnte viel Freude
an dem Vortrag haben , wenn er auch manchmal ein

wenig zu theatralisch wurde Für „ Rabbi Eüra "

reichten übrigen » die Mittel der jungen Schauspiele¬
rin nicht au ». Diese » starke Glicht erfordert die

gutgeschulte Stimme eine » männlichen Sprecher ».
Pamela sang außerdem noch mit weicher , warmer
Stimme ohne große Musikalität zur Laute Lieder von

Frank Wedekiird , die einige » au » dem reichen Schaf¬
fen de » Dichter » lebendig werde » ließen . Die bei¬
den blutjungen und außerordentlich sympathsschen
Menschen wurden am Schluß lebhaft bejubelt — wo¬
bei freilich der Beifall nicht rrstlo » ihrem Werk und

ihrer Leistung , sondern auch der göttlichen , hereznbe -
zwingenden Jugend galt . E. P .

Spielplan de » Neuen deutschen Theater «. Heut «

Donnerstag „ Julius Cäsar " , Freitag „ D e r
K u ß " SamStag „ M a » c o t t ch e n" , Sonntag

halb 3 Uhr „ R i g o l e t t o" , 7 Uhr „ Die Tere -

Iina " , Montag „ MaSeottchen " .

Spielplan der Kleine « Bühn «. Heute

Donnerstag abend » „ M amfellr Nit suche " ,
Freitag abends „ C h a r l e y » Tante " ,
SamStag halb 3 Uhr nachmittag » Jugendfür¬

sorge - Vorstellung , £) i e Puppens « c", 7 Uhr
abend » „ Der wahr « Jakob " , 10 Uhr nacht »
, ^ iebe » trank " , Sonntag 8 Uhr „ Charleyt
Tante " , halb 8 Uhr , ^ iebe » trank " , Montag
„ Der wahre Jakob " .

Der Film .
Der Nibelungen - Film feiert in Amerika wahre

Triumph « . Die Besprechung de » Film » beginnt im
„ San Francisco Call " mit folgenden Worten : „ Wach
auf , Schloß Holywood ! Wacht auf , ihr verschlafenen
Hüt « r der Ateliertore , ihr arroganten Pseilschützen
auf den Papiermachcewällen , ihr Eintagsfliegen von
Trompeten , Renommisten und Tam- Tamschlägern !
Wacht auf , Männer und Bürger , ein mächtig «! Held
steht vor eurer Türe ! Siegfried " ist sein Name und
er ist au » der alten Welt über da » Meer gefahren ,
nicht um euch zu bekriegen , sonde - n um euch zu leh¬
ren . . . " So Amerika , da » doch In jedweder Bezie¬
hung auf dem Standpunkt de » Besserwissen » steht.
Aber b«i un » in Prag wurde der Film ursprünglich
wegen seiner angeblichen „aufreizenden Tendenz " ver¬
boten . . .

Paul Richt «r » neuer Film betitelt sich „ Die rote
Mau « " .

Literatur .
„ Die freie Gemeinde " , Organ für sozialdemo

kratischc Kommunalpolitik , 8. Jahrgang , Heft Nr . 3,
ist soeben erschienen . E » enthält Aufsätze über :

„Schützet die Selbswcrwaltung " von L. Pölzl ,
„ Nonwendigc Ergänzungen " , „ Ein Wort z>tm Bau -

sörderungSgesetz " von Abg . I . Schweichhart ,
, ^ kommunalbank und Krcditbedürfni » der Srlbst -
verwaltung - körper " von —tz —, „ Die Reform d«r
Finanzwirsschaft der Selbswcrwaltung »körper " von
Prof . Dr . S ch r a n i l, „WohnungSpolidik in Sow¬
jetrußland " au » der Zeisschrift „ WohnungSwirt -
schaft "- Berlin . Die Rubrik „ Rundschau " enthält ein
Erkenntnis de » Obersten BerwaltungSgerichte », Mit¬
teilungen über Bezirk - Voranschläge und eine Ent¬
scheidung de » Obersten Gerichte », nach welcher Ge¬
meindehäuser dem Mieterschutz nicht unterliegen .

Aus der Bartet .
Sozialdemokratische Studentcngruppe . Sams¬

tag , 18. Feber , nachmittag » 5 Uhr im Verein deut¬
scher Arbeiter wichtige Mirgliederversamm »
l u n g. Tagesordnung : „Organisawrische Fragen " .
— Dienstag , 16. Feber , abends 8 Uhr in der
Verwaltung de » „Sozialdemokrat " L. Seminar¬
abend . Teilnahme an beiden Veranstaltungen
unbedingt notwendig .

IMMll und Sport .
Vom Arbeiter - Turn - nutz Sportverband . SamS¬

tag , den 18. Feber , um halb 8 Uhr nachmittag »
Bunde » vorstand » sitzüng .
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Emmm Tolnaer .
Zu feinem Prager Vortrag am 8. Feber .

Der „Maharadscha von Kopenhagen " , wie man
den beliebten Künstler in den Filnikreiscn nennt , ist
auf feiner Reise durch Mitteleuropa nach einem kur¬

ze » Aufenthalt in Wien auch in Prag abgestiegen .
Schon sein Eintreffen gab den ueuigkeitslüstcrneu
Pragern Gelegenheit und Stoff zur Genüge , um ein¬
mal ihre Sensationslust voll zu befriedigen . Beson¬
der » die holde und auch weniger schöne Frauenwelt
kam in begreifliche Aufregung , die sich bei einigen
Gelegenheiten in geradezu vulkanmäßigen Begeiste -
rung »au »brüchen a«»tobte .

Gewissermaßen ein Auftakt zu dem montägigen
Abendvortrag war das Erscheinen Gunnar Tolnae ' »
im Bio Alma , wo gerade ssner seiner Filme vor¬
geführt wird : „ Die kleine Dorrit " . Dem rührigen
Direktor des Kino » war cs gelungen , den Künstler
für einen Besuch seines Unternehmen » zu gewinnen .
Und Tolnae » kam : jugendlich frisch , mit seiner hohen ,
sehnigen Gestalt und den für ihn so bezeichnenden
schassen, durchgeistigten GcsichtSzügcn , als wäre er
unmittelbar au » der Leinwand getreten . Die Tragik
der menschlichen ( lieS : mädchenhaften ) Ideale , daß
sie nämlich beim Erreichen oder persönlicher Berüh¬
rung bitter enttäuschen , ging in angenehme Neber -
raschung über : nicht nur daß man ihn so fand , wie
man sich ihn vorstelltc , sondern unter dem Einfluß
seiner gewinnenden , anziehenden Erscheinung ver¬
tiefte sich nur noch der an und für sich schon vorteil¬
hafte Eindruck . Er war allerdings leicht geschminkt ,
schon für die abendliche künstliche Beleuchtung vorbe¬
reitet , aber da » vermochte der ihm gezollten Ver¬
ehrung keinen Abbruch zu tun . Kein Wunder , daß
e» nicht bloß bei dem stürmischen Jubel blieb , son¬
dern auch zu Händeküssen kam . . .

Abends der Vortrag . Der große Luccrna - Saal
gesteckt voll . Aller unruhig , gespannt , aufgeregt , in

zitternder Erwartung de » Liebling ». Weitaus der

größte Teil der Anwesenden natürlich Frauen und

Mädchen jeden Alter » und Stande » . Nach einer

tschechischen Einleitung erschien dann « Mich Gunnar
Tolnae » selbst. Langandauernder Jubel empfing
ihn ; er verneigte sich lächelnd nach allen Seiten . Und

nachdem sich die Aufregung gelegt hatte , begann er

seinen Vortrag . Er hat erst vor kurzem Deutsch ge¬
lernt und war daher mehr oder weniger auf seine
Vorlage angewiesen , aber seine Au» sprache ist deutlich
und rein , wenn auch ein wenig spröde und hart .
Leicht verständlich klang seine angenchme , melodische
Stimme durch den weiten Raum .

Sein Vortrag zerfiel in zwei Teile . Anfang » er¬
klärte er den Zweck seiner Reise und dann sprach er
von sich selbst. Dem Filmfchaisspieler geht gänzlich
ab , wo » dem Bichnenschauspieler nicht nur Anregung
nick» Ansporn , sondern auch den ersehnten Dank für
sein künstlerische » Streben bedeutet ; die unmittelbare

Fühlungnahme mit dem Publikum . Dem filmende »

Künstler ist gerade die schönste Belohnung und Ge¬

nugtuung versagt : er kann seine Zuschauer nicht un¬
mittelbar mitreißen , er kann während seine » Spie¬
le », — beim Filmen , — nicht die Wirkung beobach¬
ten , er weiß nicht, ob er enttäuscht oder gefällt . Nie¬

mals hört er einen erfreuenden , belebenden Beifall
wie der Bühnenkünstler . Ein Ersatz dafür sind die

Briefe , die gleich einem vesspäteten Beifall in seine
Wohnung flattern . Bloß au » diesen kann ein Film¬
darsteller ersehen , ob er gefällt und Erfolge hat . E »

ist daher selbstverständlich , daß er sich darnach schnt ,

persönlich einmal jene kennen zu lernen , di « ihm
brieflich ihre Anerkennung und Wersschätzung zum
Ausdruck bringen .

Er wurde in Kristiania ( Oslo ) al » Sohn eine »

Gymnasialprofessors geboren . Nach Absolvierung
de » Gymnasium » studierte er anfänglich die Recht «
und Philosophie , sattelt « aber später auf die medizi¬
nische Fakultät über , deren Doktorat er auch erreichte
Schon von frühester Jugend hatte er eine unbe¬

zwingbare Neigung zur Bühne . Ein Zufall öffnete

ihm di « Tore zur erträumten Zukunft . In Kristia¬
nia gab' » damals zwei Bühnen , da » National - und

da » Fahströmtheater . Der jugendliche Liebhaber
diese » wurde nun plötzlich für » Nationaltheater ge¬
wonnen , so daß der Theater de » Fahströmtheater »
iwtgedrungen mit dem begabten , jungen Tolnae »
einen Versuch machen mußte . Er spielte damal » in
Bataille » „ Mama Kolibri " und sein erste » Auftreten
war von durchschlagendem Essolg , Tolnae » blieb bei
der Bühne und gewann al » Darsteller der Gestalten
au » Ibsen , Strindberg , Shakespeare , Björnson und

Hamsun immer beehr und mehr die Gunst de » Pu¬
blikum ». Im Jahre 1913 filmte er zum erstenmal
und zwei Jahre darauf ging er nach Kopenhagen
zum Rordisk - Film über , wo gleich sein esster Film
„ Die LIeblingSfrau de » Maharadscha " seinen Namen

durch die ganze Welt trug und endgültig seinen
internationalen Ruf und Ruhm begründete .

Im zweiten Teil seine » großzügigen Bortrage »
entwickelte er seine Ansichten über die Filmkunst selbst
und ihre Zukunft . Er wie » auf den großen Unter¬

schied hin , der zwischen dem Film und der übrigen
Kunst besteht . Diese hat eine tausendjährige Ent¬

wicklung hinter sich, der Film aber steckt bisher in
den Kinderschuhen . Ein Buch oder ein Drama be¬

steht durch sich und in sich selbst und hat bloß «ine »

einzigen Schöpfer . Ander » aber der Film : er ist kein

einheitliche » Kunstwerk , sondern eine Verquickung
von Gefühl und Technik , ein « GenossenschaftSkiinst ,
denn der Regisseur allein ist nicht der allelnige
Schöpfer de » Filme » , wie man e» allgemein fälschlich
annimmt , sondern bloß ein Ordner aller mitschaffen -
den Kräfte al » da sind : der Librettsst , die Schauspie¬
ler , der Requisiteur , der Beleuchter , der Operateur
und andere . Die wahre Kunst hat Ewigkeitswert und

gewinnt noch durch . ihr Alter (Schulbeispiel : die

Antik«) , während der Film vergänglich ist, und wa »

heute noch al » Gipfelleistung angesehen wird , ist
morgen durch da » stetige Fortschreiten der Technik
und durch da » selbsttätige Sich - Ueberleben dc » ' Dreh¬

buche » veraltet und verliert langsam an Wert und

Anziehungskraft . Tolnae » glaubt nicht an die

Zukunft de » Sprechfilme » , da disser dem
inneren Wesen de » Filme » widessprichl , dessen Haupt¬
vorteil eben in der Ausschaltung de » gesprochenen
Worte » und im Betonen der allgemein verständlichen
Ussprache der Mimik und de » Augenfpiele » liegt .
Auch für den f a r b i g e n F i l m kann er sich n i ch t

erwärmen ; besonder » Naturaufnahmen verliere »
jedwede Natürlichkeit und die Landschaft erscheint wie

durch farbige Gläser gesehen. Der gute , gediegene
und unterhaltende Spielfilm wird auch fernerhin
seine Anziehungskraft behalten und wird sich immer

mehr entwickeln und vervollkommnen . Dagegen Ist er

der Meinung , daß au » dem künftigen Film
der abgeschmackte Kitsch verschwinden
wird : die Schablone de » Hochstapler » und de » Ehe¬
brecher», der Kokotte und de » gefallenen Mädchen » ,
die man heute noch überall antrifft , al » könnte man

ohne sie keinen Film zustande bringen . Aber man
wird sich mehr an » Märchenhafte und an » Wunder¬

bare grenzende Borwüsse halten und damit eine

durchgeistigte Höhe der Filmkunst erzielen .

Ein donnernder , brausender Beifall rauschte
durch da » Hau » , al » Tolnae » seinen Vor¬

trag beendet hatte . Da » Podium wurde von be¬

geisterten Backfischen im wahrsten Sinne des Wortes

gestürmt , der Jubel wollte kein Ende nehmen und

der Künstler wurde immer und immer wied - r her¬

vorgerufen . Auch draußen vnr dem Eingang »oartete

ein « dichte Menschenmenge auf den beliebten

„ Maharadscha von Kopenhagen " , der seinen Prager
Besuch gewiß zu seinen schönen Erinnerungen zählen
können wird . — Der Welt enthusiasmierter Backfische
uiw Kleinbürger , di « in Begeisterung zerfloß , war

da » Zusammentreffen mit dem Künstler sicher kein

Erlebnis , sondern , wie heute fast alle », eine „ Sen¬
sation " , in deren Mittelpunkt zunächst jeder und

jede sich selbst sah.
H. W. Schimbera .
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